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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 26. März 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Im Weitergang der „Großen Schlacht“ in Frankreich

haben unſere Truppen geſtern nene Erfolge errungen.
Aus Flandern und Jtalien herangeführte engliſche Diviſionen
und Franzoſen warfen ſich ihnen in verzweifelten Angriffen
entgegen. Sie wurden geſchlagen!

Die Armeen der Generale v. Velow (Otto) und v. d. Marwitz
haben in heißem, wechſelvollem Kampf Ervillers endgültig
behauptet und im Bordringen auf Achiet-le-Grand die Dörfer
Bihncourt, Biefvillers und Crevillers genommen. Sie erober
ten Jrlet und Miraumont und haben dort die An cre
überſchritten. Von Albert ans griffen neu herangeführte eng
liſche Kräfte in breiter Front heftig an. Jn erbittertem Ringen
wurde der Feind zurückgeworfen wir haben die Straße Ba-
ren vert bei Courcelette und Pozières über
chritten.

Südlich von Peronne hat General v. Hofacker den Uebergang
über die Somme erzwungen »ud die in der Sommeſchlacht
1916 heiß umſtrittene Höhe von Maiſonette, ſowie die
Dörfer Biaches und Larleux erſtürmt. Starke feindliche
Gegenangriffe verbluteten vor unſeren Linien.

Die Armee des Generals v. Hnutier hat in harten Kämpfen
den Feind bei Marchelepot und Hattencourt über die Bahn
Peronne-Roye r r Franzoſen und Engländern wurde das zäh verteidigte Eptalon entriſſen. Von
Noyon herangeführte franzöſiſche Diviſionen wurden bei Fre
niches und Bethaucourt geſchlagen. VBuſfy wurde genommen.
Wir ſtehen auf den Höhen nördlich von Noyon.

An den errungenen Erfol haben unſere Nachrichten
trnppen hervorragenden Anteil. In unermüdlicher Arbeit er
möglichten ſie das Zuſammenwirken der nebeneinander fechten-
den Verbände und gaben der Führung die Sicherheit, die
Schlacht in die gewollten Bahnen zu lenken,
Eiſenbahntruppen, die erſt den gewaltigen Anfmarſch vor Be

ginn des Kampfes reibungslos vollführten und jetzt den Ber
lehr hinter der Front bewältigen, arbeiten raſtlos an der Wie
derherſtellung zerſtörter Bahnen.

Seit Beginn der Schlacht wurden 93 feindliche Flug
zeuge und ſechs Feſſelballone abgeſchoſſen. Rittmeiſter Frei
berr v. Nichthofen errang ſeinen 67. und 68., Leutnant Bongartz
ſeinen 32., Oberleutnant Loerger ſeinen 24., Feldwebel Baen-
ner ſeinen 23, Leutnant Kroll ſeinen 22. und Leutnant Thuy
ſeinen 20. Luftſieg.

Die Beute an Ge ſchützen iſt auf 963 geſtiegen, Mehr
als 100 Panzerwagen liegen in den eroberten Stellungen.

An der übrigen Weſtfront dauerten Artilleriekämpfe an, die
ſich an der lothringiſchen Front zu größerer Stärke ſteigerten.

Wir ſetzten die Beſchießnng der Feſtung Paris fort.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Der offiziöſe Schlachtenbericht.
Berlin, 25. März. Der zweite deutſche Sieg. n der

größten Schlacht des Krieges, wie die Engländer ſelbſt den
Rieſenkampf im Weſten nennen, hat das britiſche Heer am
24. März bei Bapaume eine zweite ſchwere Niederlage erlitten.
Ueber Bapaume, Peronne, Nesle, Guiscard, Chauny hinaus
iſt der Feind geworfen. Jn einzelnen Stellen iſt die deutſche
Infanterie in ununterbrochenen harten Kämpfen bis zu 40
Kilometer vorgeſtoßen. Aus alten und eiligſt ausgehobenen
neuen Stellungen müßte der Feind der blanken Waffe weichen.
An anderen Stellen ſchoß ihn unſere Artillerie, oft vor der
eigenen Jnfanterie offen auffahrend, heraus. Deutſche Tanks,
die ſich vortrefflich bewährten, und durch erbeutete engliſche
Tanks verſtärkt wurden, hatten hervorragenden Anteil beim
Brechen des tapferen feindlichen Widerſtandes. Die heftigen
Gegenangriffe friſcher engliſcher wie auch franzöſiſcher Jnfan-
terie- und KavallerieDiviſionen ſcheiterten nach heißem Ringen
unter ſchwerſten Feindverluſten. Sie koſteten bei Guiscard
und Chauny dem Feinde allein 100 Offiziere, 3500 Mann, 18
Geſchütze und zahlloſes Kriegsgerät. An vielen Stellen des
weiten Schlachtfeldes häufen ſich die Zeichen eines flucht
artigen Rückzuges und erinnern an die Kataſtrophe der italie-
niſchen Armeen am Jſonzo. Die engliſchen Rückzugsſtraßen
liegen unausgeſetzt unter ſchwerſtem deutſchen Fernfeuer.
Schon brennt, den vorgehenden Deutſchen erkennbar, der wich
tige engliſche Bahnhof und Eiſenbahnknotenpunkt Albert,
dem die ſüdlich Bapaume vorrückenden deutſchen Angriffs
kolonnen zuſtreben. Zahlloſe zu Gegenſtößen eingeſetzte bri
tiſche Tanks, untermiſcht mit zuſammengeſchoſſenen Motor
batterien ſchwerſten Kalibers, liegen zertrümmert in den
Straßen. An einer Stelle liegt eine ganze Batterie mit 25
toten Pferden. Ungeheuere Munitionsſtapel von vielen

underttauſenden von Artill reren türmen ſich hie und
da hoch empor. Die Höhe der Tauſende genommener Maſchinen
re läßt ſich nicht annähernd angeben und überſteigt alles
isher dageweſene. Der unaufhaltſame Sturmlauf unſerer

unvergleichlichen Infanterie läßt keine Zeit zur Fählung der
ewaltigen Beſtände an Kriegsgerät, Lebensmitteln und ſon
iger Beute. Außer den weit über 600 erbeuteten Geſchützen
nd viele verſchüttet oder außer Gefecht geſetzt. Die unerhörte
eiſtung der deutſchen Armeen konnte nur erzielt werden von

einer Truvppe, die vollſtändig in der Hand ihrer Führer aller
Grade war. Das Vorbrechen der deutſchen Infanterie in dem
dichten Nebelmeer der Vormittage zerſprengte die gegneriſche
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Die Kämpfe in Frankreich.
Befehlsgebung. Jn allen Phaſen der folgenden Kämpfe zeigte
ich, daß die engliſche Führung nahezu völlig ausgeſchaltet war.

Bis zum letzten deutſchen Trainſoldaten wollte jeder einzelne
Mann ſeinen Teil an den begonnenen Erfolgen haben. Es
war, als triebe eine unſichtbare magiſche Kraft nahezu eine
ganze Million Menſchen dem einen großen Ziele zu, der Er-
ringung der Entſcheidung. Durch das zum Teil kopfloſe Vor
werfen ſeiner Reſerven, um ſich gegen die drohende Gefahr von
Norden Luft zu verſchaffen, hat der Engländer ſeine Nieder
lage am 22. und 38. nur vergrößert. Das Beutefeld, über das
die Deutſchen vordrangen, ſtellt mit ſeinen unerhörten Mengen
von Munition, Pioniergerät und Lebensmjtteln einen Wert
von ungezählten Millionen dar. Kaum der leiſeſte feindliche
Verſuch war gemacht, dieſe Beſtände zu vernichten. Nur eine
„Armee, die ſich vollſtändig geſchlagen fühlt, kann das Kam vf-
feld in ſolcher Geſtalt dem Sieger überlaſſen. Hieran können
auch die Berichte der Gegner nichts ändern. Der Sieg iſt und
bleibt bei unſeren deutſchen Waffen. (W. T. B.)

Ueber die Erbeutungen
wird von der Heeresleitung gemeldet: Berlin, W. März.
Nebel Pulverdampf und Gasſchwaden, die am erſten Tage
über der ganzen langen Front laſteten, ließen zunächſt keinen
Ueberblick über die gemachte Beute gewinnen. Als aber am
nächſten Morgen die zweite Stellung durchſchnitten war, mehr
ten ſich die Anzeichen des Rückzuges. Zwar hatten die Eng
länder in der Nacht verſucht, ihre Artillerie zurückzuziehen,
allein ein großer Teil der Batterien war doch liegen geblieben.
Die ſtürmende Infanterie eilte an Batterieſtellungen vorbei,
aus deren tiefen Geſchützſtänden Kanonen, Haubitzen und
Mörſer nicht mehr rechtzeitig hatten zurückgeſchafft werden
können. Munition war in großen Mengen liegen geblieben.
Auf den Straßen ſah man einzelne niedergebrochene Fahr
zeuge, umgeftürzte Munitionswagen und Bagagekarren. Das
Bild eiligen Rückzuges verſtärkte ſich erheblich mit der Ueber
windung der dritten Stellung. Hier ſtanden die Marine-
kanonen und Eiſenbahngeſchütze, hier lagen alle die zahlloſen
Depots und Magagzine. So raſch ging der engliſche Rückzug
vor ſich, daß die Engländer hier liegende große Vorräte nur
zum Teil zurückführen, ja nicht einmal zerſtören konnten. Die
e Munitionslager voll mit Artilleriegeſchoſſen, mit tau-
enden von Kiſten voll Jnfanteriemunition und Handgranaten

erinnerten in der Unverſehrtheit, in der ſie die Deutſchen an
trafen, an den italieniſchen Feldzug. Jn den bei der deutſchen
Siegfriedbewegung im Frühſahr 1917 zerſtörten Dörfern hatten
ſich die Engländer leidlich eingerichtet. Ein Teil der Häuſer
war wieder ausgebeſſert worden. Jm übrigen hatten ſie
Baracken und Zeltlager gebaut. Ein großer Teil von dieſen
beſtand aus Wellblechbaracken und war daher bei der Eile, mit
der die Engländer abzogen, nicht zerſtört. Aber auch die Holz-
baracken und Zelte waren nur zum Teil in Brand geſetzt wor-
den. Hier fanden die Deutſchen erhebliche Vorräte an Kon
ſerven, an Weißbrot, an Marmelade, an Wein und Tabak.
Während die Heimat nach übereinſtimmenden Ausſagen der
Gefangenen darbt, iſt das Heer reichlich mit Vorräten verſehen,
die ſich jetzt die deutſchen Soldaten als Lohn ihrer Mühen gut
ſchmecken laſſen. An anderen Stellen wurden große Depots
mit Uniformen, Wäſche und Stiefeln erbeutet, ſehr viele
Gummiſtiefel, (wie überhaupt die Beute an Gummi in Form
von Stiefeln, Decken und Umhängen einen großen Poſten dar-
ſtellt. Von großem Wert vor allem für die Weiterverfolgung
iſt das gut ausgebaute Feldbahnnetz, das die Engländer an-
gelegt hatten. Am dritten Tage mehrte ſich die Beute durch
die Batterien, die durch raſch herangebrachte Maſchinengewehre
bewegungsunfähig gemacht und mitſamt der Beſatzung ge-
nommen wurden. Dazu kommen die Tanks, die die Engländer
zum Gegenangriff anſetzten und die zahlreich zerſchoſſen liegen
blieben. Der Geſamteindruck nach dreitägiger Schlacht iſt der,
daß die bisherigen Kämpfe den Engländern bereits einen der-
artigen Materialverluſt gekoſtet haben, daß ihn auch die ameri-
kaniſche Hilfe nicht ſo leicht ausgleichen kann. (W. T. B.)

Berlin, 25. März. Ganze Lager mit reichen Vorräten
nd völlig unverſehrt in deutſche Hände gefallen. Was unſere
nfanterie hier an Bekleidungsſtücken und Nahrungsmitteln

vorfand, überſteigt jede Vorſtellung. Daß all dieſes gewaltige
Material nicht vorher unbrauchbar gemacht worden war, er
klärt ſich nur aus der völligen Kopfloſigkeit, die die engliſche
Führung anſcheinend bis in die unterſten Grade ergriff. Tech-
niſch-taktiſche Vorarbeiten, wie ſie das ganze Schlachtfeld auf
weiſt, laſſen klar erkennen, daß der Engländer bis in die letzten
Tage hinein verſucht hatte, ſein an ſich ſchon raffiniertes Ver
teidigungsſyſtem bis zur äußerſten Konſequenz auszubauen.
Das gilt in erhöhtem Maße von den unerhörten Munitions-
mengen der' zahlreichen Debots die in unſere Hand fielen.
Daß der Gegner von allen unſeren Vorbereitungen bis zur
Stunde des erfolgten Angriffes nichts gemerkt hat iſt durch
die Ausſage zahlreicher engliſcher Offiziere zweifelsfrei feſt
geſtellt. Die Geheimhaltung der deutſchen Pläne gelang in
muſtergültiger Weiſe. (W. T. B.)
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Die täglichen Schiffsverſenkungen. Berlin, W. März.
Im weſtlichen und mittleren Mittelmecz verſenkten deutſche
und öſterreichiſchungariſche Unterſeeboöte 5 wertvolle, ge-
ſicherte Dampfer von zuſammen etwa 24 000 Br.R.T. Von
den v enen Schiffen war ein Dampfer mit Schmierölladung
nach Malta beſtimmt. Ein Tankdampfer mit Heizölladung
der nach dem Torpedotreffer ſchwer beſchädigt mit Schlepper-
dilfe Malta zu erreichen ſuchte, ſank, bevor er den Hafen er
r Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Rolnkſche Truppen für die Ententa. Holländiſche Wätter
melden, daß in Vordeaur der erſte Tranevort des in Amerika
aufgeſfrellten polniſchen Hoeres anlangte, an der Spitze
dieſer erſten Abteilung ſtehe Leutnant Für Poninatauvſtki.

Unruhen in Griechenland. Gemeldet wird. daß in Athen,
Pat ras, Pyrgos und Korinth Anuſſtände ſtattgefunden
haben. Die griechiſchen Truppen weigerten ſich, auf die Menge
zu ſchießen. Dagegen machten Engländer und Franzoſen von
der Waffe Gebrauch. Es heißt, daß dabei auch eine größere
Anzahl Franzoſen ums Leben gekommen ſeien. Der ganze
Peloponnes iſt in Aufruhr.

Friede mit Rumänien.
Abkommen über die wichtigſten Fragen.

Bukareſt, 26. März. Die michtigen volitiſchen,
territorialen und militäriſchen Beſtimmungen
des Friedensvertrages mit Rumänien ſind heute um 4 Uhr
morgens paragraphiert worden. Ebenſo wurde ein um-
fangreicher rechtspolitiſcher-Zuſatzvertrag paragraphiert
und die Grundlage eines Abkommens über die Erdölfrage
unterſchrieben.

Die übrigen wirtſchaftlichen Fragen werden in Kommiſſions-
beratungen weiter behandelt. Einer Verabredung mit den
rumäniſchen Delegierten entſprechend wird das geſamte Ver
tragswerk nach ſeiner Fertigſtellung gleichzeitig unterzeichnet
und veröffentlicht werden.
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Bolſchewiſten und Reformſoziaſſten.

Die Reformſozialiſten haben bekanntlich zwiſchen ſich und
den Volſchewiſten einen „dicken Trennungsſtrich' ge
zogen, wie das Parteivorſtandsmitglied Braun im Vorwärts
und Herr Scheidemann im Reichstage kundtat. Als das von
den Unabhängigen feſtgenagelt wurde, wiederholte Herr Braun,
er unterſt reiche ſogar den dicken Trennungsſtrich. Nun
iſt aber eine für die Trennungsſtrich Leute unangenehme
Situation eingetreten.

Ende voriger Woche hat Genoſſe Petrow, als Abgeſandter
der ruſſiſchen Regierung, die offizielle Mitteilung von der Voll
ziehung des Friedensvertrages durch die Räte der Sowjets in
Berlin überreicht. Sofort nach ſeiner Ankunft iſt Genoſſe
Petrow mit ſeinem allverehrten Freunde Kautsky zuſam
mengetroffen und dann hat er noch weitere Beſuche gemacht oder
empfangen. Auch der Vorwärts hat es ſich nicht nehmen laſſen,
nach dem erhabenen Vorbilde der bürgerlichen Senſationspreſſe
einen Ausfrager zu unſerm ruſſiſchen Genoſſen zu ſchicken; was
er dort erfahren hat, druckt er in der Freitagsausgabe des Vor
wärts ab. Die Ausführungen Petrows ſind deswegen beſon-
ders bemerkensweri, weil mit ihnen die Braun und Scheide-
mann, die ihren dicken Trennungsſtrich gegen die Bolſchewiti
unter dem Jubel der ganzen Bourgeviſie gezogen hatten, eine
derbe moraliſche Ohrfeige erhalten. Petrow ſagte zuerſt, daß
das Kapital in Rußland nicht beſchlagnahmt worden ſei,
die Regierung habe aber Maßnahmen getroffen, um zu verhin
dern, daß die Reichen ihre Kapitalien aus der Bank ziehen und
ſie nach dem Auslande bringen. Die Staatsſchulden
ſeien mit gutem Recht annulliert worden, denn ſchon im Jahre
1905 hätten die bäuerlichen und ſozialiſtiſchen Parteien Ruf
lands, auch die Kadetten, erklärt, daß das Land für die Schul
den der zariſtiſchen Regiernng nicht aufkomme. Heute ſei dieſe
Erklärung zur Rettung Rußlands geworden. Petrow ſagte
dann:

„Das Kapital hat verſucht, zu ſtreiken. Die Fabrikherren
entließen ihre Arbeiter, und die Banken wollten ſchließen. Dir
at dann die Regierung zum Schutz der Arbeiter eine

Kontrolle über die Fabriken und Banken geſetzt.
Sie mußten unter dieſer Kontrolle im Jntereſſe der Arbeiter
und des Landes arbeiten, und ſo iſt es noch heute. Heute arbei-
ten die Fabriken und ſchaffen Friedenswerte. Es ver-
lehren Eiſenbahnzüge, und die bringen die Maſchinen und das
Material, das zur Ackerbeſtellung uſw. notwendig iſt, an S
und Stelle, um Getreide wiederum dafür in die Städte zu füh
ren. Die Verbindung zwiſchen Agrikultur und Jnduſtrie, die
das wichtigſte für ein jedes Land iſt, iſt wieder hergeſtellt.“

Ueber die Stellung der ruſſiſchen Regierung zu der Ab
trenn ung der Randvölker ſagte Petrow: „Wir haben
den Grundſatz, daß jedes Volk tun kann, was es will. Was aber
die Ukraine anbetrifft, ſo haben die ukrainiſchen Abgeord
neten, die ſeinerzeit auf der Friedenskonferenz waren, ohne
die Ermächtigung ihres Volkes gehandelt. Sie
haben, als die Zentralrada aufgelöſt war, die Bevölkerung
Sowjets gebildet hatte, die ſich mit dem allruſſiſchen Zentral-
Exekutivkomitee in Verbindung geſetzt hatten, allein einen Frie
den mit den Zentralmächten geſchloſſen, und dann, ohne eine
Volksverſammlung hinter ſich zu haben, die ſie befragen konn
ten, die Hilfe der Deutſchen und Oeſterreicher gegen die bolſche-
wiſtiſchen Truppen angerufen. Das Land wurde von den
Truppen der Zentralmächte beſetzt obgleich es ſich
Groß-Rußland anſchließen wollte, und es wurde eine
nkrainiſche Regierung eingeſetzt, obwohl die ukrainiſche Bevöl
kerung die Regierung in Petersburg anerkennen wollte. Wir
werden ſetzt nichts gegen derartige Schritte tun können. Wir
wollen den Frieden mit allen Nachbarn, auch den Frieden mit
Deutſchland und Oeſterreich.“

Petrom machte dann noch einige weitere intereſſante Mit
teilungen über die Lage in Rußland. Die Kriegsgefangenen
leben und arbeiten wie die ruſſiſchen Arbeiter, werden ebenſo
wie dieſe bezahlt und beſuchen auch die politiſchen Verſamm-
lungen Für den Austanſch der Gefangenen habe die Regierung
alles vorbereitet. Die Pflege für die Kriegskrüppel und für
die Hinterbliebenen fei ſehr gut organiſtert. Die Lebensmittel
frage habe ſich ſehr gebefſert, die Regierung habe Höchſtpreife
eingeführt, ein Kartenfyſtem eriftiere nicht, dafür habe ſich ein
Shſtem von Konſumgenoſſenſchaften ſehr gut bewährt. Ueber
die Lage in Skbirien denkt Petrow optimiſtiſch, Amerika habe



die ruſſiſche Regierung anerkannt und das dürfte einen beſtim
menden Einfluß auf die beabſichtigte Jntervention der Alliier
ten ausüben.

Der Vorwärts wagt nicht mehr gegenüber dieſen Ausfüh-
rungen von einer Bande von Räubern und Mördern zu
ſprechen, die angeblich die Regierung in Rußland jetzt bilde. So
etwa hatten die Braun und Scheidemann die VBolſchewiki
charakteriſiert, als ſie ihre Trenungsſtriche zogen. Jm übrigen
hat die Times am 9. März gemeldet, daß Genoſſe Lenin an
den ruſſiſchen Bevollmächtigten in Schweden, Worowſtki, aus-
drücklichen Vefehl erteilt habe, auch nicht die geringſten Ver-
bhbindungen mit den deutſchen Sozialimperial i ſt e n zu unterhalten. Das hält aber die Scheidemänner nicht
b. ſich an die Bolſchewiki anzuhiedern, an dieſelben Bolſcehbe

iki, die von ihnen eben noch beſchimpft worden ſind.
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i n n Wegenm 7 h r eendendeEngliſche Verſtärkungen. Pariſer Blätter melden: Neue

Verſtärkun aus den engliſchen Garniſonen ſind nach Frank-
reich unterwegs. Der Matin beziffert ſie auf mehr als 400 000
Mann. Nach einem Mailänder Bericht ſind dringende Hilfe-
tuſe der engliſchen und der franzöſiſchen Heeresleitung an die
verbündete italieniſche Heeresleitung ergangen.

Eine Pariſer Havasnote bezeichnet die Geſamtlage an der
Weſtfront als ernſt. Die engliſche Preſſe verſchweigt nicht den
Ernſt der Lage, ſpricht aber gleichzeitig ihr Vertrauen in den
glücklichen Ausgang des Kampfes aus. Die Times ſchreibt:
Das Endziel dieſes Sieges und energiſchen Vormarſches iſt,

man nun deutlich erkennen kann, der ſtrategiſche Punkt
Amiens. Obwohl dieſer Punkt noch ziemlich weit von den
deutſchen Truppen entfernt iſt, iſt die Lage ernſt genug, um
einer ſolchen Kataſtrophe ins Auge zu ſehen. Der Fall von
Amiens würde dreierlei Folgen haben: Erſtens würde der
Feind bis zu einem Punkt vordringen, von wo aus er unſere
nördliche Linie bedrohen könnte; zweitens würde der Beſitz
dieſer Stadt ihm einen Angriff auf die Kanalhäfen erleichtern,
und drittens würde die Sicherheit von Paris gefährdet werden.

9

Deutſche Tanks.
Berlin, 25. März. Die Schlachtleitung meldet: Den ſüd-

öſtlich Quentin kämpfenden deutſchen Diviſionen waren
Tanks zugeteilt. Die deutſchen Sturmfahrzeuge haben ſich
glänzend bewährt. Jhre Schnelligkeit und Beweglichkeit wird

wie

überall gerühmt. Sämtliche eingeſetzten Wagen kehrten un-
rerſehrt aus dem Kampf zurück. Jhrem Eingreifen iſt es
hauptſächlich mit zu danken, daß der zähe Widerſtand des
Feindes, beſonders der engliſchen Maſchinengewehrneſter ſchnell
und leicht gebrochen wurde. Die Beſatzung einer im Tal bei
Urvillecrs gelegenen Betonkaſerne wurde durch die Tanks ſofort
iiberwältigt. (W. T. B.)

Kriegsberichterſtatter Berliner Blätter melden: Bei dem
Kampf um Urvillers beteiligten ſich mit vorzüglichem Erfolg
mehrere deutſche Tanks. Jch ſprach geſtern deren Bemannung,
die voller Begeiſterung für ihre Sturmwagen waren. Sie

ffen die der Engländer ſowohl hinſichtlich ihrer
ds fähigkeit wie ihrer Geſchwindigkeit,

uf Straße der eines Laſtautos gleichkommt. Einer
der Sturmwagen hatte allein 500 Gefangene gemacht.

4

Jur Beſchießung von Paris.
In einem Artikel Renaudel wird feſt

rätſelhaften Schüſſe fielen, in den
Aemtern in Paris die Beamten, die mit der Krieg-

r lin 26. März.
Ut, daß, während die

is weiter den Krieg zu machen.
Schweizer Blätter laſſen ſich aus Paris melden, daß bei an-

dauernder Beſchießung die Regierung nach dem Süden abreiſen
werde. Bezeichnend ſei, daß der Pariſer Eiffelturm den eng
liſchen Generalſtabsbericht nicht mehr drahtlos weitergibt.

Am Montag iſt die Beſchießung von Paris durch ungeheuer
weittragende deutſche Kanonen fortgeſetzt worden. Die Ge-
ſchoſſe treffen in regelmäßigen Zeitabſtänden von 20 Minuten
bis zu einer halben Stunde ein

Vereinbarungen über Kriegsgefangene ſind zwiſchen der
franzöſiſchen und deutſchen Regierung nun in Kraft getreten.
Die Abmachungen bedenten eine Verbeſſerung des Loſes der
Kriegsgefangenen und Zivilinternierten. Kriegsegefangene, die
das 48. Lebensjahr vollendet haben, werden nach 18monatlicher
Gefangenſchaft jetzt und in Zukunft, wenn ſie Offiziere ſind, in
der Schweiz interniert, wenn ſie Unteroffiziere oder Mann-
ſchaften ſind. in die Heimat entlaſſen. Ferner findet eine neue
großzügige Jnternierung kranker und verwundeter Kriegsge-
fangener in der Schweiz ſtatt. Von großer Bedeutung ſind
ferner die Vereinbarungen über die Behandlung der Kriegs-
gefangenen unmittelbar nach der Gefangennahme und in den
Lagern. Frankreich hat ſich bindend vervflichtet, ſie in Zukunft
vor Angriffen, Beleidiqungen, Veraubungen und öffentlicher
Nengier zu ſchützen und mit Menſchlichkeit zu behandeln. Mili-
täriſche Ausſagen dürfen nicht mehr erpreßt werden. Die Ar-
beitsbedingungen ſind gemildert worden, wöchentliche Spazier

gang ollen werden. Sintghe Auch vche ſollennur e ch und mit höchſtens 30 Tagen ch
werden. Bei gemeinſamen Fluchtverſuchen iſt zwei Monate
die Höchſtſtrafe. Dieſe Beſtimmungen des Abkommens werden
rück wirkend angewandt.

Wilhelm II. und Jrland. Berlin, 23. März. Wie dieDeutſch Friſche Geſellſchaft mitteilt, iſt in Erwiderung ouf das
Huldiqungs Telegramm, das die Geſellſchaft anläßlich ihres
Empfangsabends am St. Patricks-Tag an den Kaiſer richtete,
folgende Antwort eingegangen: Seine Majeſtät der Haiſer und
König haben den Huldigungsgruß der DeutſchJriſchen Geſell
ſchaft gern entgegengenommen und laſſen beſtens danken. n
Freiheitskampf des tapferen Irland verfolgen SeineMajeſtät mit Intereſſe und lebhafter Sympathie in
dem ſtolzen Bewußtſein, daß deutſches Schwert ſon eine
Reihe von Völkern zur r wert geführt hat.gez. Geheimer Kabinettsrat von Berg.

Rußland.
Aus der Ukraine.

Kiew, 28. März. Ein Befehl des Kriegsminiſters der
ukrainiſchen Volksrepublik ordnet die Demobiliſation der
Schwarzmeerflotte an und verbielet die eigenmächtige Organi-
ſation von Truppenteilen. Das Syſtem der Vorgeſetztenwahl
wird abgeſchafft und die Soldatenkomitees aufgelöſt. Dieſe
letzteren Maßnahmen beſrätigen den regktionären Geiſt der
Rada- Regierung.

Kiew, 23. März. Die Regierung der ukrainiſchen Volks-
republik hat den Gebrauch der ukrainiſchen Sprache für Lfrent-
liche Aufſchriften, Straßenbezeichnungen uſw., ſowje den Erſaß
der ruſſiſchen durch ukrainiſche Wappen angeordnet. Der Eiſen-
bahnminiſter hat beſondere „Kommandanten für politiſche An-
gelegenheiten“ ernannt. Aufgabe: Säuberung des Perſonals
von un zuverläſſigen Elementen, mehrere Beamten ſind bereits
wegen Agitation gegen die ukrainiſche Macht entfernt. De
Artikel des Kiewſkaſag Myſl ſieht hierin eine gefährliche Rück-
kehr zum alten Regime.

Der Seekrieg.
Ein großes N-Bpot in Spanien. Ferrol, 25. März.

Havas.) Ein deutſches Unterſeeboot von 4000 Tonnen traf im
Hafen von Ferrol ein. Ein ſpaniſches Kriegsſchiff wurde ihm
entgegengeſandt. Das Unterſeeboot war mit zwei 11-Zentimeter-
Kanonen beſtückt. Der Kapitän forderte dringlich Einfahrt in
den Hafen, weil das Unterſeeboot infolge eines mit drei
Schiffen ausgefochtenen Kampfes ſchwer beſchädigt ſei. Die
Beſatzung beſtand aus 30 Mann.

Verſenkungen. Berlin, 25. März 1912. Amtlich. Unſere
Unterſeeboote haben auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz 21 000
Brutto-Regiſtertonnen feindlichen Handelsſchiffsraumes ver-
nichtet. Die Crfolhe wurden vorwiegend an der engliſchen Oſt-
küſte bei beſonders ſtarker feindlicher Gegenwirkung erzielt.
Unter den verſenkten Schiffen waren zwei größere engliſche
tiefbeladene Dompſer. Ein großer tiefbeladener, zur Täu-
ſchung unſerer Unterſeeboote über das ganze Schiff bunt be-
malter Dampfer wurde aus ſtark geſichertem Geleitzug berauz-
geſchoſſen. Den Haupteil an dieſen Erfolgen hat Oberleutnant
zur See Menzel. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Schiffsraum der Neutralen wird von den Entente
ſtark verwendet. Aus Waſhington wird gemeldet: Außer dem
5.00 000 Tonnen betragenden holländiſchen Schifferaum,
der ſofort in Dienſt geſtellt werden wird. gewährt ein Abkom-
men mit Schwedenm die Charterung von 250 000 Tonnen, in
die ſich England und die Vereinigten Staaten teilen. Davon
ſollen 100 000 Tonnen in der Kriegszone verwandt werden.
Nach dem Abkommen mit Norwegen übernehmen die Ver-
einigten Staaten 600 060 Tonnen norwegiſchen Schiffs-
raum. Alle dieſe Schiffe dürfen in der Kriegszone verwandt
twerden.

„Selbſtausſchaltung“.
Die Stimmen der Kritiker und Hetzer, die kürzlich anfingen,

ſich an der Politik der abhängigen Sozialdemokraten mit
beißendem Spott zu üben oder mit ſittlicher Entrüſtung eine
Abkehr von der Politik der letzten vier Jahre zu verlangen,
varen durch die abwehrende Handbewegung des Vorwärts und
ſeiner Hintermänner nicht ohne weiteres zum Schweigen zu
bringen. Das, was Wendel, HKampffmeyer und andere vor der
letzten Reichstagsſitzung mit Ernſt und Bangigkeit forderten,
war freilich zunächſt in den Wind geſprochen und der wackere
Herr Wendel, der ſo grimmige Worte verſchwendete, hat ſich
bei den letzten Abſtimmungen ſelbſt wieder vor den Geſetzes-
tafeln des vierten Auguſt verneigt und weder gewagt, wie er
es von ſeiner Fraktion verlangte, gegen die Kredite, noch offen
gegen den ruſſiſchen Friedensvertrag zu ſtimmen. Seine ſo-
genannte „Diſziplin“ war alſo doch für ihn maßgebender als
ſeine Ueberzeugung.

Aus Frankfurt a. M., wo Wendels Ketzereien zuerſt auftauch-
ten, wird jetzt eine neue Palaſtrevolte gemeldet. Die Frank-
furter Volksſtimme ſchreibt unter dem Titel Selbſtausſchaltung
folgendes:

„Man werde ſich nicht ausſchalten laſſen“ das erhielten
jene ſozialdemokratiſchen Kritiker zur Antwort, die ſeit Jahr
und Tag verlangen, die Reichstagsfraktion ſolle ihre Unter-
ſtützung der Regierung. ihre Bewilligung der Kriegskredite
von Bedingungen abhängig machen, deren Nichterfüllung un-
verweigerlich eine Frontänderung bewirken werde. Nun iſt
die Ausſchaltung in der wichtigſten Frage doch erfolgt, denn
als geſtern im Reichstag die Fraktion in der Abſtimmung
über den Friedensvertrag mit Rußland ſich der Stimme ent-
hielt, ſchaltete ſie ſich ſelbſt aus; ſie ſchuf einen Zu
ſtand. als ſei die Fraktion überhaupt nicht
vorhanden. Jmponierend iſt das gewiß nicht, aber was
blieb der Fraktion ſchließlich übrig? Nachdem ſie eben erſt
neu die Kredite bewilligt hatte, durch die die Geſamtſumme der
Bewilligungen auf 124 Milliarden Mark geſtiegen iſt, konnte
ſie unmöglich das geleiſtete Werk für völlig verwerflich erklären,
konnte nicht gegen die Regierung, die den Vertrag zuſtande-
gebracht hat, ein Mißtrauensvotum in ſchärfſter Form aus-
ſprechen. Einer Rewuierung, deren volitiſches Hauptwerk der-
art mit Fehlern behaftet iſt, daß man es in die Wolfsſchlucht
werfen möchte, kann nicht das Geld zur Fortſetzung
einer ſolchen Politik in die Hand gegeben werden.“

Jm Anſchluß hieran wird auch noch gezeigt, wie eigen-
artig die Scheidemänner den ruſſiſchen Friedensvertrag ein-
geſchätzt haben und wie bei dieſer und bei der polniſchen Frage
man beſtändig und anmaßend um die Sache herumgeredet hat,
ohne für Durchſetzung des eigenen Willens energiſch einzu
treten. Es heißt da:

„Wie kann noch von Selbſtbeſtimmungsrecht die Rede ſein,
wenn die Völker nicht ſelbſt beſtimmen dürfen, welchem
Stagatsweſen ſie ſich anſchließen wollen. Auch ihr Wille, ihr
Selbſtbeſtimmungsrecht iſt „ausgeſchaltet“. Wenn der Reichs
tag dennoch in feierlichen Beſchlüſſen von dieſem Rechte
redet, ſo handelt es ſich dabei nur um die Krücke, die dem
gereicht werden ſoll, dem man vorher die Beine brach. Die
Reichstagsmehrheit iſt daran nicht ſchuldlos; ſie hat durch
Bravheit geglaubt, Einfluß zu gewinnen, hat ſchon zu Beth-
manns Zeit aus lauter Vertrauensſeligkeit bei wichtigſten
Dingen, ſo auch bei der „Schaffung der polniſchen Staat-
lichkeit“ ſich buchſtäblich ſelbſt „ausgeſchaltet“ gute und
fromme Wünſche, die dem Unheil nachgeſendet werden, können
daran nichts mehr ändern.“

Die Scheidemannfraktion wird jetzt wie weiland die Frei-
ſinnigen ihre Abwehr-Ausreden nach rechts und nach links

e

richten müſſen, um den Verſuch zu mag ſchwerenMitſchuld herauszureden, mit den an
zuſammen die ganze Macht- und Gewaltpolitik mitbetrieben
oder doch geduldet zu haben. Der große Widerſpruch, der auch
im obigen Artikel wieder aufgezeigt wird, nämlich der Wider
ſpruch zwiſchen der bereitwilligen Annahme der Kriegskredite
und der Selbſtausſchaltung, als es galt, ſich für oder wider
die Früchte dieſer Politik zu erklären kann natürlich durch
keinerlei Entſchuldigungskünfte und faule Ausreden beſeitigt
werden. Den Arbeitern iſt ja jahrelang als das Wichtigſte ge
lehrt worden. eben dieſe Selbſtausſchaltung zu vermeiden. Nur
dadurch ſo hat man ihnen tauſendmal eingeredet, konnte ſich
die n Teilnahme an der Regierungspolitik
für die Arbeiterklaſſe bezahlt machen. Jetzt haben die Ab-
hängigen ihre eigene Täuſchung ſelbſt aufdecken müſſen. Anti-
ſozialiſtiſche Jnkonſequenz war ja ſchon ſeit vier Jahren das
einzig Konſequente der Politik, wie ſie die Ebert, idemann,
David und ihr Anhängſel getrieben haben.

Politiſche Ueberſicht.
Jagow und Lichnowſtky.

Unter dieſem Titel ſchreibt die rechtsſozialiſtiſche Stampfer-
Korreſpondenz in den Blättern (ſiehe Magdeburger Volks
ſtimme)

Gleich nach der Veröffentlichung der Denkſchrift des
Fürſten Lichnowſki haben wir erklärt, ihre eigentliche Beden
lung beſtehe nicht darin, daß ſie die Schuld der deutſchen Regie
rung am Ausbruch des Krieges behaupte, ſondern vielmehr
darin, daß ſie die Unſchuld der engliſchen Regie
rung am Kriegsaushruch bezeuge.

Die Richtigkleit dieſer Auffaſſung wird ſetzt durch die An
wort des damaligen Staatsfetretärs des Auswärtigen, von
Jagow, beſtätigt. Daß Jageow, der zu den Hauptmitver
antwortlichen des Juli 1014 gehört, die Dinge ganz anders dar
ſtellt, als der Londoner Botſchafter, iſt ſelbſtverſtändlich. Deſto
bemerkenswerter aber iſt die Uebereinſtimmung, die ſich in be-
zug auf die damalige Haltung der engliſchen Regierung
zwiſchen den beiden Staatsmännern ergibt. Auch Jagow ver-
ſichert, er wolle ſich keineswegs die heute bei uns weitverbreitete
Anſicht zu eigen machen, daß England alle Minen zum Ausbruch
des Krieges gelegt habe. Lr glaube vielmehr an die
Friedensliebe Sir Edward Greys und an ſeinen
ernſten Verſuch, zu einer Verſtändigung mit Deutſh-
land zu gelangen. Jagow ſchränkt dann die Beſchuldigung
gegen Grey dahin ein. er habe ſich zu tief in die Netze der ruf
ſiſch-franzöſiſchen Politik verfangen und den Weltkrieg nicht
rerhindert, obwohl er es gekonnt Hätte.

Die Behauptung, England habe dieſen Weltkrieg auf dem
Gewiſſen, wird ſomit vom frühern Botſchafter in London und
rom Staatsſekretär des Auswärtigen trotz ihrer ſonſtigen ſchärf-

Meinungsverſchiedenheiten übereinſtimmend wider
eg t.
Die Lehre von Englands Schuld am Weltkrieg iſt dem dent-

ſchen Volke nun faſt vier Jahre lang auf ſede Art und Weiſe
geradezu eingetrichtert und eingebleut worden, die deutſche
Kriegspolitik war im weſentlichen nach ihr orienkiert. Und
nun erfahren wir, daß dieſe Lehre falſch iſt, und daß unſer
Staatsſekretär des Auswärtigen von 1914 und unſer Votſchafter
in London ſie niemals für richtig gehalten haben. Die
Frage iſt nicht zu umgehen, wie ſo dieſe Lehre eine ſo unge-
heure Verbreitung gewinnen konnte in einer Zeit, in der der
deutſchen Regierung doch wahrlich nicht geringe Mitel zur Be-
einfluſſung dr öffentlichen Meinung zur Verfügung ſtehen

Schwarzer Appell an's Schwert.
Die neue parlamentiariſche Zentrumsgröße, der badiſche

Reichstagsabg. Dr. Wirth, veröffentlicht einen Artikel in
ſeiner Parteipreſſe politiſche Lage. Der bisherige be-
geiſterter Anhänger für den ſogenannten Verſtändigungsfrieden
der Juli- Mehrheit läßt nun auch keinen Zweifel mehr darüber,
wie ſein badiſches Zentrumsherz ſich die Löſung der interfrak-
tionellen Zauberformel denkt. Dr. Wirth ſagt: „Es. gibt wohl
niemand, der nicht eine baldige Löſung des Welt
krieges durch das Schwert in kurzer freu-dig begrüßen würde.“ Der für einen Zuſammenbruch
der Mehrheit bangende Herr Doktor nennt es eine „dankens-
werte Haltung des Vorwärtg“, die trotz der ſich mehren-
den Stimmen der Unzufriedenheit mit der deutſchen Hriegs-
politik immer noch eine Möglichkeit für die Sozialdemo-
kratiſche Fraktion offen laſſe, dabei poſitiv mitzuarbeiten. Der
voreiligen Stellungnahme Hermann Wende s gewinnt Herr
Dr. Wirth folgende Deutung ab:

„Vielleicht iſt Wendel reif geworden zum Ab-
marſch zur Unabhängigen Sozialdemokratie.

Ob die Entwicklung für ihn und andere Genoſſen in der
nächſten Zeit dieſe Richtung nimmt, hängt von der Löſung
der Oſtfragen ab.“

Herr Dr. Wirth iſt auch badiſcher Landtagsabgeordneter.
Als ſolcher trat er im Dezember ſehr pazifiſtiſch auf. Er
machte der 2. Kammer Mitteilung von der Stelle des Briefes
eines angeblich höheren Marinceoffiziers an ein Regiment:
„Unſer Admiralſtab übernimmt die volle Verantwortung, daß
England uns Ende Juli (1817), Anfang Auguſt um Frieden
bittet: Wir ſiegen im Herbſt.“ Das ſeien, ſagte er damals,
beklagenswerte Vorſpiegelungen über die Wirkung des Unter-
ſeebootkampfes. Jetzt wird von ihm die Hoffnung auf da
Schwert geſetzt, was man z. B. aus der Bibellehre ſonſt nicht
herleiten konnte.

Die

m

Nationalliberale für Blockſozialiſten.
Berlin, 26. März. Eine nationalliberale Vertrauens-

männer-Verſammlung, die geſtern abend abgehalten wurde,
bat den Willen der Nationalliberalen Partei zum Ausdruck
gebracht, in der heutigen Stichwahl in Niederbarnim für den
Rechtsſozialiften Wiſſell zu ſtimmen. Selbſtverſtändlich! Die
Herren vom Mehrheitsblock können ihren Blockgenoſſen nicht
im Stich laſſen, abgeſehen davon, daß ſie auch ſonſt die weitere
Rechtsentwicklung der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion kräf
tig fördern wollen.

Ein neutrales Arteil über Niederbarnim.
Ein angeſehenes und weitverbreitetes bürgerliches Blatt der

Schweiz, die BVaſler Nationalzeitung, betrachtet den
Ausgang der Hauptwahl in Niederbarnim als ein Symptom
eines „nicht zu verkennenden Umſchwungs der deutſchen öffent
lichen Meinung“.„Jn dem größten Arbeiterbezirk Deutſchlands ſo ſchreibt
ſie in Nr. 131 vom 18. März haben die einzig entſchiedenen
Gegner der Gewaltpolitik es nur auf 18 000 Stimmen gegen
28 000 der abhängigen Sozialdemokratie und den 17 000 der
Bürgerlichen gebracht. unter denen wieder der nationaliſtiſche
Nationalliberale den gemäßigteren Fortſchrittler weit über-
holte. Die große Mehrbeit des deutſchen Volkes ſcheint dem
nach durchaus zur Anſicht bekehrt zu ſein, daß man die Ge
legenheit ausnützen ſolle; deshalb verliert der unab
hängige Kandidat an Stimmen, und die Sozialdemokraten die
bisher ſich mit der Formel des Verteidigungskrieges halfen.
machen den nach der kurländiſchen Erklärung doch atg nen
ſeſtgelegten Eroberungskrieg ergebenſt mit, wenn auch mi
ſanften Veklemmungen, jedoch unter der offenbaren Angſt, den
Anſchluß an die Konjunktur und die nationaliſtiſch-annektio
niſtiſche Volksſtimmung zu verlieren.“

Zweierlei iſt an dieſem Urteil des Baſler Blattes intereſſant:
einerſeits die vollkommen zutreffende Kennzeichnung der 5
tiſchen Haltung und der Wahltaktik der Regierungsſozialiſten,
anderſeits aber auch die Schlußfolgerungen, die an den Aus
gang der Wahl hinſichtlich der Stimmung der Volksmaſſen in
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Deutſchland geknüpft werden. Die Nationalzeitung geht unſeresErachtens denn r wenn ſie aus e
tnis in Niederbarnim die Folgerung

it des deutſchen Volkes ſcheine die Gele
zu wollen, die der Gewaltfriede im Oſten geſchaffen habe.
überſieht hierbei die envrmen Schwierigkeiten des hlkampfes,
die unſere Partei in vollem Maße auszukoſten hatte. An ſich
iſt es natürlich zu berſtehen, daß der Ausgang der Wahl
ſelbſt in demokratiſchpazifiſtiſchen Kreiſen des neutra len
Auslande s den Eindruck erwedte, als ſei die große Mehr
heit auch der beeren in das Lager der Gewalt-
friedensmehrheit obgeſchwenkt oder ſei mindeſtens ſtillſchwei
gend mit deren Politik einverſtanden. Die moraliſche
Verantwortung für dieſe bedauerliche Vorſtellung trägt
die Politik der Abhängigen, deren wahrer Charakter auch im
Ausland immer deutlicher erkannt wird.

Keine politiſche Nachrichten.
Der Siebenuhr-Ladenſchlyuß iſt gegenwärtig für einen Teil

der Geſchäfte durch eine Bundesratsbekanntmachung, für einen
weiteren Teil der Läden durch provinziale oder lokale Zivil-
oder Militärbehörden vorgeſchrieben worden. Der Zentral-
verband der Handlungsgehilfen hat den Reichstag und den
Bundesrat in einer umfangreichen Denkſchrift gebeten, durch
ein Reichsgeſetz den Siebennhr-Ladenſchluß für alle Geſchäfte
auch für die künftige Friedenszeit vorzuſchreiben.

Laband. Der Staatsrechtslehrer Profeſſor Laband in Straß-
burg iſt, 80 Jahre alt, geſtorben. Er galt für die bürgerlichen
Geſellſchaftsfaktoren als Autorität in Fragen des Staatsrechts,
obgleich die Machthaber nicht alle ſeine Gutachten akzeptierten.
Die Liberalen reklamierten ihn für ihre Weltanſchauung und
Politik. Jn manchen Beziehungen trat er für die Gleichberech-
tigung des Volkes ein.

Ams Ltägliche Brot.
Der Kohlenmarkt. Als bemerkenswerte Aenderung in der

Marktlage iſt die Tatſache zu verzeichnen, daß die Brennſtoff-
verſorgung ſich anſcheinend langſam zu beſſern beginnt. Seit
etwa 14 Tagen halten ſich die Wagengeſtellungsziffern im
Ruhrbezirk auf einer unter den jetzigen Verhältniſſen be-
merkenswerten Höhe. Zwar liegen auf den Halden der Ruhr-
kohlenzechen nach wie vor beträchtliche Mengen von Kohlen und
Koks. Jmmerhin haben ſie in der letzten Zeit wohl nicht mehr
zugenonimen, und die Verſorgung der Hüttenwerke iſt in lang-
ſamer Beſſerung begriffen. Hier und da trägt man ſich ſogar
ſchon wieder mit dem Gedanken, den einen oder anderen kalt
geſtellten Hochofen wieder anzublaſen. Ob und inwieweit das
möglich ſein wird, ſteht allerdings vorläufig noch dahin. Zu-
nächſt iſt damit zu rechnen, daß jetzt auch die Eiſenbahnver-
waltung wieder größere Vorräte an Brennſtoffen anzuſammeln
beginnen will, und daß die Verſorgung mit Hausbrand für den
kommenden Winter ſchon jetzt in die Wege geleitet werden ſoll.

Der Weinhandel in einer Hand. Berlin, 24. März. Durch
die vom Bundesrat am 21. d. M. erlaſſene Verordnung wird die
Einfuhr von Wein aus dem Auslande geregelt. Der Einkauf
wird ausſchließlich in die Hand der Weinhandels- Geſellſchaft
m. b. H. in Berlin gelegt, der nahezu der geſamte deutſche Wein-
importhandel angebört. An dieſe Geſellſchaft muß aller aus dem
Auslande eingeführter Wein abgeliefert werden. Nach Verſor-
gung des ſehr ſtarken Heeresbedarfes wird der Wein von der
Geſellſchaft durch Vermittlung des Handels dem Verbrauch zu
geführt.

Aus der Provinz.
Die Behandlung der Obſtbäume.

Eine ſtädtiſche Gartenbauberatungsſtelle ſchreibt: Eine wich-
tige Frage betrifft unſere Obſt bäume und beſonders unſer
Zwergobſt im Garten. Zahlloſe Fragen beweiſen, daß hier
Aufklärung not tut. Jn faſt allen Gärten ſieht man Zwerg-
obſt angepflanzt; aber faſt überall hört man dieſelbe Klage:
Die Bäumchen machen gewaltig viel Holz, bringen aber keine
Früchte. Woran mag das liegen? Es fehlt an Raum, um die
Frage eingehend zu beantworten, doch zum Verſtändnis genügt
auch ſchon folgendes: Jede Obſtart hat das Bedürfnis, ſich zu
cinem mehr oder weniger ſtarken Stamme mit entſprechender
Krone auszuwachfſen. Jſt das nach etwa 12 bis 20 Jahren
geſchehen, ſo beginnt die Tragbarkeit. Schwachwachſende Sor-
ten tragen viel früher als ſtark wachſende. Nun haben wir es
aber in der Hand, aus einem ſtark wachſenden einen ſchwach
wachſenden, alſo früh tragbaren Obſtbaum zu machen. Wir
veredeln die ſtark ins Holz treibende Sorte auf eine ſehr
ſchwach wachſende Unterlage. Dieſe ſchafft wenig Saft nach
oben und zwingt ſo die ihm aufveredelte Sorte zu früher
Fruchtbarkeit. Es liegt alſo nur an der richtigen Wahl der
Unterlage, ob wir nachher viel Freude an unſeren Bäumchen

haben werden. Die meiſten Baumſchulen kümmern ſich nicht
darum, ob ſie ſchwach oder ſtark wachſende Sorten veredeln.

Sie nehmen für alle dieſelbe Unterlage und wir erhalten
Bäumchen, die rieſig ins Holz ſchießen, aber keine Früchte

bringen. Was ſollen wir nun mit dieſen Bäumchen machen?
Vielfach ſieht man, daß der Beſitzer ſein Bäumchen ſtark be-

ſchneidet, um ſein Wachetum zu hemmen. Das iſt natürlich
ſalſch; denn je ſtärker ich ſchneide, deſto ſtärker treibt es aufs
neue aus. Jch darf ein ſolches Bäumchen gar nicht an ſeinen
Trieben kürzen, ſondern muß den anfſſteigenden Saftſtrom
bemmen, am einfachſten dadurch, daß ich ihm einen großen
Teil ſeiner Wurzeln kürze. Jch grabe tief um den
Baum herum, als wolle ich ihn ausmachen, ſtoße dabei die
Wurzeln durch (in 30 bis 50 Zentimeter Entfernung vom
Stamme je nach Stärke des Bäunmchens) und werfe nachher den
Graben wieder zu. Ein ſolches Bäumchen darf ich nie mit
Jauche uſw. düngen. Jch dünge am beſten mit Tbomasmehl,
50 Gramm auf l Quabratmeter. Eine andere Methode beſteht
darin daß ich das Baumchen mit einer ſehr ſchwach wachſenden
Sorte veredle. Für ſolche die neue Bäumchen pflanzen wollen,
ſeien folgende Sorten als ecprobt für unſeren Boden emp-
ſohlen (in Klamwern iſt bei jeder Sorte die Unterlage ange
geben, auf welcher ſie veredelt ſein muß): Weißer KHlarapfel

Aueweiner Koſun-Veten,m

Douncin), reiſt Anfang Auguſt Transparent von
Donein), Winterapfel; Signe Tilliſch

Res), er Schöner von
dies), Wi el; Berlepſch Goldrenette
Winterapfel; Miniſter von mmerſtein in), Winter-
apfel; er von Voscoop (gelber Paradies), Winterapfel,
Vockenapfel (Doncin), Winterapfel;, u. a. Von Birnen
ſeien len: Williams Chriſtbarne (Wildling); Birne
ron Tongre (Quitte) Bosc Flaſchenbirne (Wildling) Alexan
drine Douillard (Quitte): Butterbirne Alexander Lucas
Quitte). Zum Unmveredeln zu ſtark wachſender und nicht
tragender BVänmchen ſeien genannt für Aepfel: Weißer Klar-
apfel und Zuccalmaglio Renette; für Birnen die Virne von
Tongre. Alles oben Geſagte gilt nur für Zwergobfſt, nicht
für Hochſtämme.

Ablieferung gebrauchter Fäſſer. Die Reichsfaßſtelle ſchreibt:
Alle verfügbaren Fäſſer werden zur Verſendung von Lebens-
mitteln und kriegswichtigen Rohſtoffen dringend benötigt. Die
im Herbſt 1917 erfolgte Beſtandsaufnahme ſteht dem Verkauf
der Fäſſer nicht entgegen, jedoch darf der Verkauf nur an
Firmen erfolgen, die einen Ausweis beſitzen. Falls Fäſſer ver-
heimlicht oder ohne Grund zurückgehalten werden, müßte un-
nachſichtlich Strafanzeige oder Enteiqnung der Fäſſer erfolgen
Die Reichsfaßſtelle fordert daher auf, alle entbehrlichen Fäſſer
nach Art und Stückzahl alsbald anzumelden. Die Reichsfaß-
ſtelle, Verteilungsſtelle Leipzig. Salomonſtraße 1, Fernſprecher
19 185, deren Vezirk Königreich Sachſen, Provinz Sachſen, die
i ngiſchen Stagten und Anhalt umfaßt, erteilt nähere Aus-
unft.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. ür
die Zeit vom 31. März bis 6. April 1918 werden auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt: 100 Gr. Grieß zum Preiſe
von 7 Pf. auf Bezugſchein Nr. 0, 250 Gr. Marmelade zum
Preiſe von 46 Pf. auf Bezugſchein Nr. 91,1 Pfd Kohlrüben
zum Preiſe von 9 Pf. auf Bezugſchein Nr. 92. Abgabe der
Bezugſcheine Nr. 90 bis einſchl. 92 am Dienstag, den 26., und
Mittwoch, den 27. März 1918. Der Verkauf der zugeteilten
Ware erfolgt von Donnerstag, den 4. April. bis einſchl. Sonn-
abend, den 6. April 1918, gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Ein Verwundetenzug iſt Sonntag abend 10 Uhr
auf dem hieſigen Perſonenbahnhof eingetroffen. Es handelt
ſich um den Lazarettzug der Stadt Jena, aus dem
heute vormittag 256 Verwundete darunter 117 Schwer
verwundete, hier ausgeladen und auf ſämtliche Lazarette ver-
teilt wurden.

Wegen Cinbruchsdiebſtahls wurde hier am
Sonnabend eine jugendliche Arbeiterin in Haft genommen, die
in einem Hauſe auf dem Sirxtiberg Geld geſtohlen hatte Sie
wurde dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Ein Einbruchsdieb ſtahl iſt im Verkaufsſtand 5
der Reinsdorf-Werke in einer der letzten Nächte verübt wor
den. Es iſt nun der hieſigen Werkpolizei gelungen, die Täter
zu ermitteln und zu überführen. Es ſind zwei jugendliche
fremde Arbeiter, welche im Werke hierſelbſt arbeiten und in
den Baracken wohnen. Es ſind geſtohlen worden: 75 Pfund
Butter, 500 Honigkuchen, 3 Dutzend Löffel, 20 Stück Seife,
2 Doſen Ekko, 950 Zigarren 809 Zigarillos, 100 Zigaretten
Durch die Ergreifung der Diebe iſt ein längſt ausgeführter
Treibriemendiebſtahl, ſowie ein Digarettendiebſtahl aufgedeckt
ddev, welche ebenfalls von den beiden ausgeführt worden
ſind.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen für die 1. Hälfte des Monats April erfolgt in
der Stadtſteuerkaſſe Zimmer 1, und zwar: Dienstag, den
2. April, vormittags von 8 bis 9 Uhr, an Nr. 1 bis 150, von 9
bis 10 Uhr an Nr. 151 bis 300, von 10 bis 11 Uhr an 301 bis
450, von 11 bis 12 Uhr an Nr. 451 bis 600, Mittwoch, den
3. April, vormittags von 8 bis 9 Uhr, an Nr. 601 bis 750, von
9 bis 10 Uhr an Nr. 751 u. darüber. An diefen beiden Tagen
iſt die Bezugſchein-Ausfertigungsſtelle geſchloſſen.

Querfurt. Die r der Brotmarken für dieZeit vom 1. bis 14. April 1918 erfolgt am Mittwoch den
27. d. M., vorm. 9 bis 11 Uhr, in den Brotmarkenausgabeſtellen
gegen Vorlegung der Brotkarten. Zu derſelben Zeit werden
auch dort die für den Monat April gültigen Zuckermarken
gegen Vorlegung des Zuckerſcheines ausgegeben. Die Zucker
marken für die gewerblichen Betriebe und die Zuſatzmarken für
Kinder im 1. Lebensjahre werden am Mittwoch, d. 27. d. M.,
vorm. 9 bis 11 Uhr, im Lebensmittelbureau gegen Vorlegung
des Zuckerſcheines ausgegeben. Fettmarken werden am
Donnerstag, den 28., und Sonnabend den 30. d. M.,
auf dem Rathausſaale ausgegeben, Milchkarten am
Mittwoch den 27. d. M., nachm. von 2 bis 6 Uhr, im Lebens-
mittelbureau gegen Rückgabe der alten Milchkarten und Zah-
lung von 5 Pf. für jede Karte.

Die Auszahlung der Kriegs-Familien-unterſtützungen für die erſte Hälfte des Monats April
findet am Donnerstag, den 28. März, nachm. 3 Uhr, in der
Stadthauptkaſſe ſtatt.

Hettſtedt. Die Mansfeldſche Kupferſchiefer
bauende Gewerkſchaft führt über das Geſchäftsjahr
1917 in dem jetzt vorliegenden Geſchäftsbericht u. a. aus: „Jm
Geſchäftsjahr 1917 ſind unſere Werke im allgemeinen gut be-
ſchäftigt geweſen. Verſchiedene Betriebe haben wiederum Höchſt
leiſtungen erzielt; ein Teil der Anlagen hat dagegen infolge
der Schwierigkeiten bei der Beſchaffung von Rohſtoffen ſowie
aus Mangel an Arbeitskräften nicht voll ausgenuht werden
zönnen. Trotz höherer Umſatzziffern konnte daher das geldliche
Ergebnis der beiden Vorjahre nicht erreicht werden, zumal die
durch die Verteuerung aller Betriebsſtoffe und die Steigerung
der Löhne eingetretene Erhöhung der Geſtehungskoſten in der
Aufbeſſerung der Preiſe keinen vollen Ausgleich fand (77. Der
Betriebsgewinn ſetzte ſich wie folgt zuſammen: Ueberſchuß
ſämtlicher Werke 16 697 970 Mk., Ertrag aus Grundſtücken,
Wertpapieren und Beteiligungen 2 975 286 Mk., zuſammen
19 673 256 Mk. Nach Abſchreibungen auf Anlagewerte
von 9032 706 Mk verbleibt ein Reingewinn von

530 487 Mk. Hierzu tritt der Vortrag mit 171 180 Mk., zu
ſammen 5701 678 Mk. Der Wert der Vorräte an Rohſtoffen,

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Hafipflicht).

Donnerstag, den 28. März, abends 9 Ahr im „Volkspark“,
Burgſtraße 27:

99 General Verſammlung
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht über das abgelaufene Halbjahr 1917118.
Der Aufſichtsrat: Fr. Hoffmann. H. Wolf.

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet.
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e am des auf 17 157 174 k.Die ion hat beſchloſſen eine te von 80 Mk. für
den Kux zu verteilen, ſo daß insgeſamt 5 529 600 Mark zur
Verteilung gelangen, während der Reſt von 172 079 Mk.
auf neue Rechnung vorgetragen wird.

Bitterfeld. Die Auszahlung der ſtädtiſchen
Unterſtützung andieKriegerfrauen erfolgt Mitt-
woch, den 27. März d. J., vormittags von s bis 12 Uhr, in der
Stadthauptkaſſe, Rathaus, 1. Stödwerk, Zimmer Nr. 5.

Die Tagesordnung der Stadtverordne-
ten ſitzung am Mittwoch, 27. März, umfaßt u. a. folgendeh. Aufnahme eines weiteren Darlehens zur Deckung der

der Stadt durch den Krien erwachſenden Aufwendungen.
ag zur Ordnung betr Grundſteuer nach dem gemeinen

Wert vom 17. Oktober 1917. Nachtrag zur Ordnung betr. die
Hundeſteuer im BVezirke der Stadt Bitterfeld

vom 8. März 1907.

Reinsdorf. Die Bezahlung von Lehrlingen, die
auf den hieſigen Werken beſchäftigt werden, wird uns als höchſt
unzulänglich geſchildert. So ſchreibt uns der dortige Ar-
beiterausſchuß u. a.: Man lieſt des öftern Klagen, daß
durch den Umſtand, daß heute „alles in die Fabriken ſtrömt“,
wo Kriegskedarf hergeſtellt wird, vom ſchulentlaſſenen Burſchen
bie zum „Greiſe“, das Handwerk benachteiligt wird, indem
kein junger Menſch mehr Luſt hat, „etwas zu lernen“. Die
Klagen det kleinen Handwerksmeiſter mögen vielfach berechtigt
ſein. Wenn man aber ſieht, wie traurig mancher Lehrling von
ſeinem Meiſter bezahlt wird, ſo kann man es niemand ver
denken, ein Lehrverhältnis einzugehen. So beſchäftigt z. B.
ein Maurermeiſter in Wittenberg, der Vorſitzende des Arbeit-
geberbundes des Bezirks Wittenberg, auf den Reinsdorfer
Sprengſtoffwerken etwa 150 Leute. Die Bauhandwerker er-
halten hier einen Stundenlohn von 1 Mk., Hilfsarbeiter 90 Pf.,
Lehrlinge 18 bis 20 Pf. Durch ein Urteil des Schlichtungs-
Ausſchuſſes zu Bitterfeld wurde ſämtlichen Arbeitern
eine monatliche Teuerungszulage von 22,50 Mk. zugeſtanden,
aber die Lehrlinge des obengenannten Meiſters wurden
ausgeſchloſſen. Der Grund war nicht zu ermitteln. Die
Lehrlinge waren wiederholt an ihren Meiſter mit der Bitte
herangetreten, ihnen die Teuerungszulage zukommen zu laſſen;
ſie wurden aber ſtets abgewieſen. Daraufhin wandten
ſich die Lehrlinge mit ihrer Bitte an den Arbeiteraus-
ſchuß. Dieſer wandte ſich an das Bauamt des Werkes. Dort
wurde feſtgeſtellt, daß der betreffende Meiſter für ſeine Lehr-
linge 45 Pf. Stundenlohn und 20 Pf. Kriegsteue-
rungszulage, mithin s5 Pf. die Stunde ausgezahlt
erhält. Das iſt gewiß noch ein annehmbarer Lohnſatz, den das
Werk dem Meiſter für die Lehrlinge zahlt. Nur daß der
Meiſter davon den Hauptteil in ſeine Taſche ſteckt. Er „ver
dient“ an den Lehrlingen alſo 45 bis 47 Pf. die Stunde! Das
macht bei zehnſtündiger Arbeitszeit 4,70 Mk. täglich, wöchent
lich 28,20 Mk., und bei 40 Wochen im Jahre gerechnet 1128 Mk.
für einen Lehrling. Nun beſchäftigt dieſer Meiſter aber ſechs
Lehrlinge und „verdient“ ſomit an ihnen 6768 Mark im
Jahre. Wie man ſieht, kann die Beſchäftigung von Lehr-
lingen unter Umſtänden zu einem ganz einträglichen Geſchäfte
werden. Wird ſich wohl eine zuſtändige Stelle finden, die
auch hier einmal nach dem Rechten ſieht?!

(Weitere Provinz in der Beilage.)
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Heute und gende Togo:

„Herzlich willkommen“,
Sehwank in s Akten von es a. ermer.

Kasse von 10 h en 4 Uhr.

o
Volkspark z

Morgen, Mittwooh, 28. März agghmltteogs:

Verwundeten Frei Konzert.

m De Nee Kapelle

Konzerthaus överpoiſnger
Foke Gr. Vlriohstrasse.
raonen: KonzertSän, Orchesters „Haustein“.

4106 e rehneidige DamenUm regen a bittet Fran Elsa Bofth.

Böhlert's Robschlächterel. z
Glauchaerſtraße 75.

Mittwoch vorm. Nr. 2001-2300,Donnerstag Nr. 2301-2600.

Amtliche Bekanntmachungen.
Seeſſch Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung dom B. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenSeeſnwe wie folgt geregelt:

Der Verkouf wird am Mittwoch früh in den einſchlägigen be
kannten Geſchäften fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann ca. ein halbes Pfund abgegeben werden. Die Preiſe der
einzelnen Sorten ſind in den Geſchäften deutlich ſichthar angebracht.

Der Verkauf erfolgt auf Warenbe 14, Abſchn. Nr. 154.Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnt r der Rummern der Lebens-

mittelſcheine 35001 38500 und 45 001--47000. Wegen Papier-
mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze,
Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 154 des Waren
bezugs ſcheines 14 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gris der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. uch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 26. März 1918. Der Vagiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Mittwoch,

den 27. März 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 17 501--23 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
die Inhaber der Nummern 23501 31 500 nachmittags von 2 bis6 Vhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe
von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 26. März 1918. Der Magiſtrat.
Freibauk- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am T. März d. J. werden die Jnhaber
folgen er Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr Nr. 4351 4480, um
8 Uhr Nr. 4481--4610, um s Uhr Nr. 4611-4740, um 10 UhrNr. 4741-4870, um 11 Uhr Nr. 4871—8000, um 12 Uhr Nr. 5001
bis 5130, um 1 Uhr Nr. 5131--5240, um 2 Uhr Nr. 52415350

Halle, den 25. März 1918. Der Magiſtrat.
Milchkun denliften.

Die Mil hhändler und alle Perſonen, welche Milch im Handel
oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit darauf hingewieſen, daß
auf Grund der jetzt erfolgenden Neuanmeldung neue Hilchkunden-

liſten ifzuſtellen ſind. Eine Abſchrift dieſer Liſte mit den Kon-tr ollabſ, h gitten iſt bis zum 6. April dem Stadternährungsamt, Ab-
teilun it, einzureichen. Vordrucke ſind im Stadternèährungsamt,
ginn r 35. zu haben.

ichzeitig wird darauf hingewieſen, daß die jetzt zur Ausgabegelan genden Mi bkarten für Kranke dadurch beſonders kenntlich ge

macht ſind, daß die Markenabſchnitte mit einem grünen bezw. gelben
ſenkrechten Querſtrich verſehen und der Stamm der Milchkarte, ſo
wie die Kontrollabſchnitte mit einem abgeſtempelt ſind.

Auch wird die Beſtimmung J 7 mals in Erinnerung gebracht,daß, fa lls nicht genügend Milch zur Verfügung ſteht, Kürzungen in
erſter Linie nur an der den Kindern vom 4. bis 6. Lebe bensjahre zu
ſtehenden Menge vorgenommen werden dürſen.

Halle, den 25. März 1918. Der Magiſtrat.

laſſen 22ä werden di
68 jedes Kind vom vollendeten 6.e ee h etGefäße mitzubringen.

Halle, den 26. März 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Käſe an Stelle von Quark!

Am Mi 27. Mäxz, wird für Kinder vom vollendeten
6. bis u Lebens

den 27an Stelle von Quark Käſe adgegeden. Deruf erfolgt vormittags von 8 bis e W d verzeich-
neten Verkau en der Niemberger M 13,anniſcheſtraße 20/21 und Martinſtraße u See T S
kauf r die Jnhaber der Lebensmittelſcheineür jedes n c 6. 12. z wird W re
chnitt ines über Molkereierzeugn Pfun

Käſe Preiſe vnn 50 Pfennig abgegeben.
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezählies Geld iſt

bereit zu halten.

Halle, 26. März 1918 Der Magiſtrat.
wirt Fteluns ung des Bedarfs der hieſigen Gaſthäuſer, Gaſt

chaften, Konditoreien und ähnlicher Kaffee ausſchänkender Be
triebe an Kaffee-Erſatzmitteln werden die Jnhaber derartiger Be
triebe in änzung unſerer Bekanntmachung vom 23. März 1918

neteim an Hand von un egen glaubwürund unter Wer bei welchem Kleinhändler ſie den e
entnehmen wollen dem Stadternährungsamt, Marktplatz 22 de
Zimmer 11, ſchriftlich anzuzeigen.

Halle, den 25. März 19t8. Der Magiſtrat.
Meldey flicht für gewerbliche Verbraucher von Kehle, Koks und

Briketts über 10 Tonnen mongtlich im April i918.
Unter Bezugna auf die des Reichskom-miſſars für Berlin vom 15. März 1918utſcher Reichsanzeiger Nr. M weiſen wir darauf hin, daß die

eldekarten für diejenigen Verbraucher, die im Stadtkreis Halle
in der Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22, vormittags von

hr ausgegeben werden.
Meldepflichtig ſind auch Betriebe, denen die rgeſperrt iſt oder die infolge von Kürzung ihrer Brennſtoffzufuhr

zurzeit weniger als 10 Tonnen monatlich verbrauchen.

Halle, den 25. März 1918. Die Ortskotzlenſtelle.
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Erſcheint feden Dienstag und
Frritse Jahresbeitrag 5 Mark
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Arbeiter Sänger-Chor.

Donnerstag den 28. März,
pünktlich abends 9 Uhr, im

Volkspark (Kolonna
Singeſtunde.

Die Ueberleitung der Zahlungen von Militär Ruhegehältern,
Militär-Renten und Militär-Anvaliden-Gedührnißſen e V
n r Geßährniffen aller Art zum 1. April8. Js. auf die Beſtellpoſtanſtalten der Empfangsberechtigten hat

den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht rechtlos durch
en laſſen.
Diejenigen Empfänger ſolcher GSebührniſſe, denen

25. März ds. Js. eine Benachrichtigung über die Weiterzahlungdurch die Poſtanſtalten nicht zugegangen ſein ſollte, haben daher

ihre Bezüge ſolange bei der bisherigen ahlſtelle weiter
u erheben, bis ihnen eine entſprechende achrichtigung undie erforderlichen Vordrucke von uns zugehen.

Da es bei der Ungenauigkeit der bisher nicht erforderlich ge
weſenen Wohnungsangaben aber nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß
einzelne der verſandten Benachrichtigungen als unbeſtellbar hierher
zurückgekommen ſind, erſcheint es zweckmäßig, daß ſich die Empfangs
berechtigten, die am 25. März 1918 noch ohne Nachricht ſind, beider bisher zuſtändigen Zahlſtelle erkundigen, wo ſie ihre Gebühr
niſſe für April 1918 zu erheben haben.

Für die
1918 gilt das Gleiche.

Merſeburg, den 17. März 1918.
Königliche Regierung. v. Gersdorff.

Zur Beſchlagnahme von Einrichtungsgegenſtänden.

K. R. A. in Kraft getreten, durch welche die Beſchlagnahme, Ent

Kupferlegierungen, Nickel, Nickellegierungen, Aluminium und Zinn
verfügt wird. Die Beſchlagnahme und nteignung erſtreckt ſich auf
bewegliche und eingebaute Gegenſtände mannigfaltigſter Art in
Häuſern Wohn urd Geſchäftsräumen an Beförderungsmitteln
und dergl. die betroffenen Gegenſtände ſind im S 3 der
machung namentlich aufgeführt.

Das Eigentum an den der Enteignung ſunterworfenen Gegen
ſtänden geht auf Grund der Bekanntmachung ohne beſondere Be
nachrichtigung der betroffenen Perſonen auf den Aerger ws
fiskus über.

Beſchlagnahmt ſind außer den namentlich aufgeführten Gegen-
ſtänden auch alle übrigen gebrauchten und ungebrauchten Zinn-
gegenſtände, ohne Rückſicht auf Veſchaffenheit und tatſächliche Ver
wendung einſchließlich Zier gegenſtände aller Art, Kunſtgegenſtänden,!
Schau und Sammlungsſtücken. Die Enteignung erſtreckt ſich
jedoch nur auf die namentlich aufgeführten Gegenſtände

Die Bekanntmachung enthält verſchiedene Ausnahmebeſtimm-

nahmebeſtimmungen iſt beſonders hervorzuheben, daß Gegenſtände,
die zur gewerbsmäßigen Veräußerung oder Verarbeitung beſtimmt
ſind, nur unter die Beſchlagnahme, nicht aber unter die Enteianung
ſallen, und daß ſolche enteigneten Gegenſtände, für welche durch
einen von der Landeszentralbehörde anerkannten Sachverſtändigen
ein beſonderer wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher oder kunſtgewerblicher
Wert feſtgeſtellt wird, auf Antrag von der Enteignung befreit
werden können.

von Erſatzſtücken für gewiſſe unentbehrliche Gegenſtände und der
Ausbau ſolcher Gegenſtände,
lieferung freigemacht werden können, geregelt. Wo werden die
Uebernahmepreiſe für die enteigneien Gegenſtände feſtgeſezt und
die bisherigen Preisbeſtimmungen auf Grund früherer
mobilmachungs Bekanntmachungen vereinfacht und zuſammen
gefaßt.

der Bekanntmachu
ämtern, Bürgermeiſterämtern,Der Wortlaut der SPolizeibe et r
nalen Metall Sammelſſtellen einſehen

Beknggkteerrnerige erg.
das Verbot

machens in Forſten und Wäldern wird der 1. Abſatz dahin abgeändert
„für die Zeit vom 1. April bis 31.

Jn der Bekanntmachung vom 2. Mai 1916 betr.

15. Mai bis 31. Oktober“ zu leſen iſt:
Magdeburg den 20. März 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Arweekorps:

*2359 Sontag, Generalleutnant.

n Feuer kſakar beiter Verbant
daß ſtatt für die Zeit vom ÜCÜÄCdÄÜ

Todes-Auzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer langjähriges

Beknnn kennung g.
Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. M. 8. 1. 18

Enteignung und Meldepflicht von Einrichtungsgegenſtänden bezw. freiwillige Ablieferung auch von
NickellegierungenNickel,anderen Gegenſtänden aus Kupfer Kupferlegierungen

Binn erlaſſen.
Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen HZeitengen und in errdüblicher Weiſe veröffent

litt worden.
Magdeburg, den W. M 1918.

Der ſtellvertretende Riommandierende General des IV. Armeekerps:
Sontag, Generalleutnant.

Mitglied, der Schloſſer

Max Helnrich,
nach langem Krankenlager ver

ſtorben iſt. 4446Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung ſindet am

Mi d nachder
aus

KRA. betreffend Beſchlagnahme,

Aluminium und

pelle
tt.

Um rege Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

eignung und Meldepflicht von Einrichtungsgegenſtänden aus Kupfer,

nnt

die vom Beſigter ſelbſt nicht zur Ab

bis zum V

erka Erfurter Hütte DreiGr en Eifenach.
bfahrt: rn abendMonate Mai und nötigenfalls auch noch für Juni F.

Inſelberg Gotha. Koſten: 12

VVVVVVVVVY
Am 26. März 1918 iſt eine Bekanntmachung Nr. M. 8./1. 18. -Stoffhragen

2 Untere Leipzigerstr. 9,
ungen von der Beſchlagnahme und Enteignung. Unter dieſen Aus-

den Landrats
bei den kommu-

frauen Mädchen a
z. um S Uhr im Volkspark:ung de.
Turnverein „fichte“

Turn unden: Turnhalle Ober
e, Eing. Staudt e.Dienstag und

Freitag, abends 8-10 ung
Turnerinnen Abteilun

woch, abends 8--10 hr.Aigndotnen. uns m L
nobend abend urngen. Kraft: e

t „Naturfreunde.“
r Mehrta rdurch hüringen. fahrt Kar

Keitag früh 4.52 bis Weimar.

5 bis Eiſenach. Pna

in dieſernd in al rn
eiten wieder

am Lager.Dutzend 4.25 M.
Dauerwäsche-

Vertrieb,
1 Tr. rechts,Kl. Berlin 7, Ecke Sternſtr.

II

üinäschüne
F. C. Siebert.

Gegr. 1853. Fernr. 2363.

6855

4149] gegenüber d. Kirche.

e

ind Tfente Hof
Mittwoch, den 27. März 1918,

und öcdk-
Oper in drei Aufzüvon Peter Cornelius. Lürbeitet

von Waldemar von Baußnern.
4448

Donnerstag, den 28. März 1918:
Das Käthehen v. Heillbronn.

Schultorniſter

kaufen Sie gut und billig bei
Sohel, Steinweg 45,

ilstrasse I.
Ammendorf: Bahnhofſtraße 3.

Rechtsfragen
bei Todesfällen.

Reicher Jnhalt.
Erläutert von Alfred Peikert,

Arbeiterſekretär.

Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

volls-Buchhandlung,
Halle (Saale),

Harz 42144.

Kaufe
egen, Enten, Hünner,

Hähne, Tauven,

utgenährte Tiere, zur Zucht undr Schlachten. *2358
Rudolf Reidl, Dresden- A.

Hermsdorfec Str. 13.

Arl ſeits markt

Aufwartung
für täglich 2, Stunden geſucht.
4445 BRurgstr. G, p.

Jüngeren ſowie älteren

*2360Rio Bande henen Orte
Reillstr 103.

Möbel Tranſowie be Trangperte t R

ſachgemäß ausAlbert ernnn,
Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5643.

Landwirtſch. Oſterburſchen
werden durch uns in ſehr gute
gebrocht.

Stellen (Altmark) noch nnter
*2361

Des weiteren werden durch die Bekanntmachung die Beſchaſang tä idtiſches Arbeitamt, Galzgrafenſtraße 2.

-----)35J S
Vekanntmachung betreffend Gültigkeit der Grudekarten.

Die Bekanntmachung vom 2l. d. Mts. wird dahin berichtigt,
daß die Abſchnitte Nr. 9 bis 16etal i Mai ſondern nur bis zum 20. April ds. Jahresnicht bis zum 18.
gelten.

26. März 1918.

vom Grude Bezugſchein Nr. 4

Die eFamilien S 4e der Glaser.
Am 27. Februar starb infolge eines Un-

glücksfalles in Feindesland unser Kollege

Paul
im 25. Lebensjahre.

Haak
4243

Ein ehrendes Andenken bewahren ihm

der Zahlstelle Halle.
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Aus der Partei.
Die alte und die „Neue Zeit.

Die gewaltſame Annektion des Vorwärts und anderer Partei
blätter durch die deutſchen Mehrheitsſozialiſten iſt in den
weiteſten Kreiſen der internationalen Sozialdemokratie dem
ſchärfſten Widerſpruch und berechtigter Entrüſtung begegnet.
Denn durch die rückſichtslofe Machtpolitik der Mehrheits
inſtanzen wurde auch der allgemeine empfindlich
getroffen, insbeſondere wurde durch die Aneignung der Neuen
Zeit die Jnternationale eines wertvollen Parteiorgans
beraubt, das einſtmals ein Kampfplatz aller Richtungen der
Sozialdemokratie, ein fruchtbarer Boden freieſter Ausſprache,
ein geiſtiges Zentrum des ſozialiſtiſchen Denkens geweſen iſt.
Die tiefe Verſtimmung über dieſe Wendung ſpiegelt ſich in
einem Aufſatz des Genoſſen Guſtavo Sacerdote, der in
der wiſſenſchaftlichen Revue der italieniſchen Sozialdemokratie
Critica ſociale vom 16. Februar 1918 dem Fall der Neuen Zeit
eine ausführliche Betrachtung widmet und durch Gegenüber-
ſtellung deſſen, was die Zeitſchrift einſt war und was ſie
heute iſt, zu einem vernichtenden Urteil über das Gewalt-
regiment der deutſchen Regierungsſozialiſten gelangt.

Der Vorfall mit der Neuen Zeit ſo wird hier dargelegt
ſei typiſch für die traurige Lage der ſozialiſtiſchen Preſſe in
Deutſchland. Dieſes von Kautsky gegründete, jahrelang
von ihm geleitete Organ, das den eigenſten Stempel ſeiner
Perſönlichkeit trug, ſei ſpäter offizielles Organ der Partei ge-
worden. Als ſolches habe es Kautsky auch weiter in einem
gerechten und unparteiiſchen Geiſte geleitet. Auch als er nach
einigem Schwanken ſeinen Weg von dem der offiziellen Partei-
mehrheit trennte und mit Entſchiedenheit für die »Verweige-
rung der Kriegskredite einzutreten ſich verpflichtet fühlte, habe
er trotz freimütigſter Vertretung ſeines Standpunktes dieſen
Geiſt der Unparteilichkeit nie verletzt und die Neue Zeit allen
Strömungen in der Partei, von Rechts bis Links, von Meh-
ring und Bernſtein bis zu Kolb, Cunow und David
offengehalten. Die Zeitſchrift blieb, was ſie war, was ſie ſein
mußte: eine marriſtiſche Revue, ein Sammelpunkt aller Jdeen,
eine Stimmführerin aller Anſchauungen, eine Jnterpretin
aller Tendenzen, die in der deutſchen Sozialdemokratie ver
treten waren. Da trat auch für die Neue Zeit die Kataſtrophe
ein, die ſie entwurzelte, in einen Boden verpflanzte, der nicht
ihr eigener Boden iſt. Der Sturm der Leidenſchaften, den der
Krieg entfeſſelte, zerſtörte auch die Schöpfung Kautskys. Am
30. September 1917, ganz plötzlich und ohne vorherige Be-
nachrichtigung wurde Kautsky von der Redaktion der Neuen
Zeit enthoben, die Blut von ſeinem Blut und materiell wie
moraliſch von ihm unabtrennlich war. Und mit ihm wurde
nicht etwa ein einzelner, ſondern eine ganze wiſſenſchaftlich-
politiſche Richtung bei Seite geſchoben, entrechtet und durch
eine andere erſetzt. Welche dies iſt dafür ſpricht der Name
von Kautskys Nachfolger, Heinrich Cunow, mit aller
wünſchenswerten Klarheit.

Nach einer kurzen Würdigung der wiſſenſchaftlichen Ver
dienſte Heinrich Cunows, ſeines plötzlichen verblüffenden Ge-
ſinnungswandels und ſeiner BVekehrung vom revolutionären
Sozialiſten zum ökonomiſchen Jmperialiſten gibt
Genoſſe Sacerdote eine Charakteriſtik des neuen Geiſtes, der
mit dem neuen Leiter in die Redaktion einzieht. Bisher war
die Neue Zeit ein treuer Spiegel aller Bewegungen und Par-
teiungen, die die deutſche Sozialdemokratie in ihrer Geſamt-
heit umfaßte, von nun an werde ſie die Revue einer ein-
zigen Richtung, einer einzigen Parteigruppe ſein, das Partei
organ jener ſozialiſtiſchen Partei, die die Frucht der Entwick
lung iſt, die mit dem 4. Auguſt 1914 einſetzte und in den
folgenden Jahren ihren weiteren Fortgang nahm. Die bisher
erſchienenen Hefte zeugten bereits dafür, daß das Programm
der neuen wiſſenſchaftlichen Revue mit unerbittlicher Konſe
quenz in die Praxis umgeſetzt werde.

Der „Sieg“ in Danzig.
Die Danziger Regierungsſozialiſten haben bei den Ge

meindewahlen einen großen Sieg davongetragen. Jn dem Ar
beiterdorf Ohr a bei Danzig erhielt ihr Kandidat 93 Stimmen.
Die unabhängigen Sozialiſten brachten für ihre Kandidaten
nur 29 Stimmen auf. Jnbelnd eilt die Kunde durch die Mehr
heitsblätter.

Wie liegen in Wahrheit die Dinge? Ohra ſtellte bei der letz-
ten Reichstagswahl etwa 1000 ſozialdemokratiſche Stim
men, bei der Gemeindewahl 1914 nahezu 300 aus eigner
Kraft gegen den ganzen bürgerlichen Klüngel. Zurzeit ſind die

==cm=w-

112) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz,.

Wer ſetnen Mutterwitz und ſeine offenherzige Leutſeligkeit
für die einzigen von ſeiner Mutter ererbten Eigenſchaften hielt.
halte ſich garſtig in ihm verrechnet, und teuer mußten die Ge
noſſen ſeiner Uebeltaten dieſen Rechnungsfehler büßen. Das
bauptſächlichſte Erbe, das er von ſeiner Mutter überkommen,
das heißt vermittels ihres Einfluſſes ſich in ſein Herz einge
prägt hatte, war die Religion, wie ſie in den Liedern ſeiner
Landeskirche, in den Sprüchen der Lutherſchen Bibel und in den
Fragen und Antworten des proteſtantiſchen Katechiesmus nieder
gelegt war. Die Art, wie er dieſe Religion in der Welt ausüben
ſah, hatte ihn oft über ſie ſrotten machen, und der Beifall, den
ſeine Witze fanden, hatte ihn in ſeinen Spöttereien beſtärkt.
Aber was ſein Geſchichtſchreiber aus ſeinem Munde erzählt,
beweiſt, daß ſie dennech die Heimat ſeines innerſten Gemüts
geblieben war, und der nämliche Erzähler, dem es gar nicht
einmal einfiel, an der Wahrheit ſener Mitteilung zu zweifeln,
ſagt bei einer andern Gelegenheit von ihm, Aufrichtigkeit ſei,
ſelbſt in ſeinen ruchloſeſten Jahren, ein Hauptzug in ihm ge-
weſen. Oft, erzählt derſelbe bei der Darſtellung ſeines inneren
Zuſtandes während ſeines Aufenthaltes unter den Gaunern,
oft ſei er nachts im Traume aufgewacht, nachdem er vergebens
durch Berauſchung ſein Gewiſſen einzuſchläfern geſucht, habe
geſchrien, geweint, gebetet, bis ſein Weih an ſeiner Seite ihn
turch Spöttereien über ſeine Feigheit wieder zum Schweigen
gebracht habe. Oft ſei er auf die Knie gefallen und habe den
Himmel um Gnade zu ſeiner Beſſerung angefleht. Oft ſogar
ſei er unter dem Galgen niedergekniet und habe Gott gebeten,
ihn aus dieſem Leben heraunszuführen. Dann habe er wieder
ſein Weib genötigt, auf die Knie zu fallen und mit ihm zu beten,
in der Hoffnung, daß ihre, wie er gedacht, noch weniger befleckte
Seele eher Erhörung finden twürde. Oft ſei er mit Schrecken
aus dem Schlummer gufgefahren, habe geſeufzt und gebetet,
und wenn ſein Weib gefragt, was ihm fehle, ihr allemal' geant-
wortet, er denke an den Waiſenpfarrer zu Ludwigsburg. „O
Weih,“ habe er weinend und ſeufzend geſagt, „wenn du wüßteſt,
was das für ein Mann war, was er mich gelehrt, wie er mich
ermahnt hat o Gott, wenn er recht hat, ſo ſind wir beide ver-
loren, und gch, gewiß, er hat recht!“ Als er einſt zu Offenburg
gefangen gelegen, habe er mit einem von der Wand abgebroche-
nen Stückchen Speiß ein Kruzifir gemalt, dasſelbe, um ſich ſtets
an den Gekreuzigten zu erinnern, beſtändig gngeſchaut, geküst
und mit Tränen benetzt. „Damals“ dies ſind, ſagt ſein Ge
ſHichtſchreiber, ſeine eigenen Worte „verſprach ich vor dem
Viſde meines Heilandes Beſſerung, und nahm mir feſt vor, eher
mein Brot zu betteln, als ihn weiter zu beleidigen. Fch netzte
dieſes Biſd mit Tränen, ich küßte ihm die Hände und hat um
weine Befreiung Sie erfolgte, ich war ſo glſicklich, daß ich ent
rann, oder vielmehr ſo unglücklich daß ich Gelegenheit Uefam,
meine vorigen Sünden mit neven t vermehren. Einige Tage
tat ich gut. Aber ich konnte keine böſen Tage leiden. Nur all
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meiſten Ohraer Genoſſen beim Militär. Die Regierungsſogzia-
liſten ſchloſſen mit den Bürgerlichen ein ahlkom-
promiß, das ſich ausgeſprochenermaßen gegen die Un-
abhängige Sozialdemokratie richtete. Dieſes Ab
lommen war ſo inmmnig, daß es ſich ſogar auf die 1. und 2. Ab
teilung erſtreckte. Jn der 1. Abteilung forderte der „ſozial-
demokratiſche Verein Ohra daher zur Wahl eines
Fabrikbeſitzer s auf. An der 2. Abteilung empfahl er
einen Kaufmann, deſſen Arbeiterfeindlichkeit in Ohra allgemein
bekannt iſt. Für dieſe Rolle des getreuen Fridolin erlebte er
in der 3. Abteilung die Genugtunng, daß Schullehrer und
Poliziſten in Uniform in hellen Haufen anrückten und im
Verein mit den Zentrumsarbeitern den ſchwarzen und den ab
hängigen Kandidaten zum Gemeindevertreteramt verhalfen.

Unſern Genoſſen wurde nicht eine Verſammlung geſtattet.
Aehnlich lagen die Dinge mit der ſchriftlichen Agitation. Daß
unter dieſen Umſtänden daneben laufen die Einziehungen
zum Militär ſich noch 29 aufrechte Männer gefunden haben,
die öffentlich ihre Stimmen für die verfemte Proletarierpartei
abgaben, darf wundernehmen. Stückweiſe verſchachern die
Danziger Abhängigen Parteiprogramm und Parteitraditionen.
Und dann entrüſten ſie ſich noch, wenn ihnen in den Verſamm-
lungen die Arbeiter erklären, eher ſei mit den Konſervativen
auszukommen als mit ihnen.

ötudtvetordnetenverſommlung.

Die Errichtung eines Wohnungsamtes beſchloſſen.
Fortſetzung der Etatsberatung.

Die geſtrige Stadtverordnetenverſammlung erhielt eine
außerordentliche Bedeutung durch die Beratung und Annahme
einer Vorlage, die eine ganze Reihe anerkennenswerter Maß-
nahmen zur Bekämpfung der herrſchenden und
noch ſtändig wachſenden Wohnungsnot enthält.
Wir haben die vom Magiſtrat ausgearbeitete, umfaſſende Vor
lage über die Errichtung eines Wohnungsamtes
in zwei beſonderen Aufſätzen bereits ausführlich beſprochen,
ihren Wert und ihre ſoziale Bedeutung rückhaltlos anerkannt,
aber auch auf ihre Unznlänglichkeiten und Unvollſtändigkeiten
hingewieſen. Wir vermißten an jhr vor allem als weſentlich
den Antrag, den Bau von Kleinwohnungen in
ſtädtiſche Regie zu übernehmen. Aufgabe der
Stadtverordnetenver ſammlung wäre es ge-
weſen, den Entwurf des Magiſtrats in dieſer Beziehung aus
zubauen und zu erweitern. Leider geſchah dies von keiner
Seite; man nahm die Vorlage, die allſeits als ein ſozialer Fort
ſchritt begrüßt wurde, in der vorliegenden Faſſung mit einer
unweſentlichen Ergänzung einſtimmig an. Jn der Praxis
muß es ſich nun zeigen, ob das neue Wohnungsamt in dem ihm
gezogenen Rahmen die Wohnungsnot wirklich wirkſam zu be
kämpfen vermag. Die Fortſetzung der Beratung der einzel
nen Haushaltspläne vollzog ſich mit verſtärkter Eintönigkeit:
die einzelnen Kapitel wurden ſämtlich ohne irgendwelche be-
merkenswerten BVeanſtandungen von den Stadtverordneten gut-
geheißen, und ſo ebenfalls einige andere bedeutungeéloſe Punkte
der Tagesordnung.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gab Stadtd. Geheimrat
Finger Gefühlen der Dankbarkeit an die deutſchen Truppen
über den Sieg im Weſten und der Hoffnung Ausdruck, daß uns
weitere Siege bald den erſehnten Frieden bringen möchten.

Errichtung eines ſtädtiſchen Wohnungsamvees.
Der weſentliche Jnhalt, Zweck und Bedeutung der Vorlage

ſind den Leſern bereits bekannt. Als Berichterſtatter des
Haushaltsausſchuſſes führte Stadtv. Ritter noch eine An
zahl Beweiſe für die vorhandene Wohnungsnot an. So u. a.,
daß im letzten Wohnungsanzeiger des Halliſchen Haus- und
Grundbeſitzervereins im ganzen nur 13 Wohnungen bis zum
Preiſe von 800 Mark angeboten würden. Auch in den Woh
nungsanzeigen des Generalanzeigers iſt der große Wohnungs-
mangel deutlich erſichtlich. Vielerlei Umſtände ſprechen daſür,
daß ſich die Wohnungsnot nach dem Krieg ins Unheimliche
ſteigern dürfte. Dem will die Magiſtratsvorlage rechtzeitig

zubald war der vorige gute Vorſatz verſchwunden, und ich war
zu meinem Schaden kluz genug, Entſchuldigung für meine
Sünden zu finden, und mich manchmal gar zu bereden, daß alles
Torheit ſei, was man vielleicht bloß um der Einkünfte willen in
den Kirchen predige. Das ging nun freilich nicht chne inner
liches Widerſprechen meines Gewiſſens ab, und überhaupt hatte
ich beſtändig quälende Gewiſſensbiſſe.“ Nichts aber, ſetzt ſein
Geſchichtſchreiber hinzu, habe ſeine Beſſerung ſo ſehr gehindert,
als ſein Weib, die ſeine Begierde nach derſelben als Zuckungen
eines Feigen belacht und wenn Svotten nichts mehr half, ſeine
Frömmigkeit bloß als einen Vorwand, ſie zu verlaſſen und zu
ſeiner lutheriſchen Chriſtine zurückzukehren, angeſehen habe.

Die ſchwarze Chriſtine bekannte ſich zu der katholiſchen Kirche.
Sie hatte mit ihrem Geliebten gleich nach ihrer Verbindung
eine Wallfahrt zu der ſchwarzen Maria von Einſiedeln gemacht,
um ſich trauen zu laſſen, daſelbſt auch Bereitwilligkeit gefunden,
die jedoch nicht zur Tat werden konnte, da keines von beiden
Brantleuten daran gedacht hatte, ſeinen Taufſchein mitzu-
bringen. Jhr erſtes Kind war in einem badiſchen Orte, deſſen
gaunerfreundlicher Schultbeiß dabei zu Gevatter ſtand, von
einem Jeſuiten getauft worden. Ueber den Tod dieſes Kindes,
das ſie frübe wieder verlor, betrübte ſie ſich ſo übermäßig, daß
ſie in Verzweitlung verfiel und dem Wahnſinn nahe kam; ſie
wollte ſich durchaus nicht von dem Kinde trennen und trug die
verweſende Leiche in einem Käſtchen mit der größten Beſchwerde
acht Tage lang herum Ueber ihr Verhältnis an ihrer Religion
ſagt der gkademiſche Geſchichtſchreiber dieſes Räubers und dieſer
Räuberin: „Niemand betete pflichtlicher das Paternoſter. Nie-
mand beſuchte die Wallfahrten ſo fleißig oder wohnte den Pro
zeſſionen ſo häufig bei. Schwan hat verſichert, das ſie auf eine
einzige ſolche heilige Feierlichkeit mehr als dreißig Gulden
aufgewandt, daß ſie aber auch öfter das Geld dazu vorher ge-
ſtohlen habe.“ Uebereinſtimmend hiermit ſagt der Schriftſteller
des vorigen Jahrhunderts der über die Gauner ſchrieh und
ſich durch ſeine Sprache als Proteſtanten zu erkennen gihbt, die
Religion, zu der ſich dieſe Menſchenklaſſe bekenne, ſei in der
Regel die katholiſche, man dürfe immer hundert Katholiken auf
einen oder zweien Lutheraner, Reformierte oder Juden rechnen
dieſe Minderheiten bilden die Ausnahme und ſeien allemal
Ueberlänfer aus dem Bürgerſtande; die Religionswiſſenſchaft
der Mehrheit beſtehe in einigen guswendig gelernfen Forweln,
in Legenden, in ungeſtalteten Jdeen von Wallfahrten, Meſſe-
ſeſen. Roſenkranzbeten u. dal., und mehr. fügt er mit vrote-
ſtantiſcher Härte hinzu, brauchen ſie als Gauner anch nicht zu
wiſſen, denn die Religion würde jhnen, wenn ſie ſie dem Weſen
nach kenneten, nur beſchwerlich ſein.

Die katholiſche Kirche, die ſich die allgemeine nennt und es zu
werden ſtrebt, macht dem Menſchen den Eintritt in ihre alle-
zeit offenen Tempel leichter und legt ihm kein ſo ſchweres
Opfer auf wie ihre Schweſterkirche. Da ſie alles unter ihre
Flügel verſammeln will, ſo muß ſie wie eine gütige nachſichtige
Mukfer verfahren, die dem Kinde je nach n M
Gaben nicht das Schwerſte zumutet, ſondern ſich mit der An
deutung des guten Willens begügt. Daher erklärt es ſich, daß
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vorbeugen. Der Berichterſtatter empfahl ſie den Stadtver-
erdueten zur Annahme.

Stadtv. Weſchker Fch begrüße die Vorlage. Der große
Apparat, den ſie in Bewegung ſetzt, dürfte zunächſt wohl kaum
in volle Tätigkeit treten. Die Anſtellung der Beamten ſollte
daher nach der Maßgabe ihrer Beſchäftigungsmöglichkeit vor-
genommen werden. Die ſtatiſtiſchen Zahlen, die die Magi-
ſtratsvorlage über den Wohnungsmangel bringt, ſcheinen mir
eher noch zu niedrig als zu hoch gegriffen. Die Durchführung
mancher Maßnahme der Vorlage dürfte vornehmlich an dem
beſtehenden Materialmangel ſhbeitern. Es muß in erſter Linie
dahin gewirkt werden, daß die leerſtehenden Dachwohnungen,
die ſeinerzeit infolge baupolizeilicher Verfügung „zum größ-
ten Leidweſen der Hausbeſitzer“ geräumt werden mußten,
wieder zum Bewohnen freizumachen. ſtelle daher zu dieſem
Zwecke den folgenden Antrag

„Die Verſammlung wolle beſchließen, in eine ſchleunige
Reviſion der Bauzonenordnung einzutreten, die es ermöglicht,
die leerſtehenden Dachgeſchoßwohnungen vorübergehend wieder
in Benutzung zu nehmen, um dadurch der herrſchenden Woh-
nungsnot zu ſteuern.“

Stadtv. Valke: Auch ich begrüße die Vorlage. Sie iſt
eine Notwendigkeit und eröffnet ein weites Feld ſozialer Tätig-
keit. Es wird ſich während des Krieges allerdings nur um
vorläufige Maßnahmen bandeln. Alle Räume, die ſich nur
einigermaßen fur Wohn zwecke verwenden laſſen, miſſen dafür
verwendet werden Viel kommt auf die Wahl der Perſonen
an, denen die Leitung des Wohnungsamtes anvertraut wird
Sie müſſen über Umſicht, praktiſche Erfahrungen und über
ſoziales Verſtändnis verfügen; das Wohnungsamt darf kei-
nen polizeilichen Charakter erhalten. Eine durch-
greifende Wohnungsfürſorge iſt auch ohne Zahlung von

Wohnungsgeldzuſchüſſen an kinderreiche Familien
nicht denkhbar.

Stadtv. Gen. Emmer: Die Vorlage iſt als eine fleißige
Arbeit und als ein großer ſozialer Fortſchritt anzuſprechen.
Wir wiſſen aus den Feſtſtellungen der Wohnungsinſpeltion aus
früheren Jahren, was für

traurige Wohnungsverhältniſſe in Halle
herrſchen. Sie haben ſich inzwiſchen noch ganz erheblich
verſchlechtert. Der Magiſtrat muß vor allen Dingen
verſuchen, vom Generalkommando Bau materialien
freizu bekommen. Leerſtehende Geſchäftsräume, Läden,
Gaſtwirtſchaften uſw. müſſen für Wohnzwecke hergerichtet
werden. Gegen das Bewohnen von Dachgeſchoſſen läßt ſich
ſchließlich nicht viel einwenden, dagegen iſt eine weitere Ausdeh-
nung des Bewohnens dumpfer und ungeſunder Kellerränume
aus Gründen der Geſundheit und Sittlichkeit unbedingt zu
bekämpfen. Ich vermiſſe dann in der Vorlage die Einfügung
des ſeinerzeit von den Stadtverordneten geſtellten Antrags auf

Crrichtung eines Mieteinigungsamtes
und erſuche den Magiſtrat um Auskunft darüber, warum das
unterblieben iſt. Wir werden der Vorlage zuſtimmen.

Stadtrat Dr. Kinne: Die Errichtung eines beſonderen
Mieteinigungsamtes hat ſich dadurch erledigt, daß nach einer
Vundesratsverordnung Mietſtreitigkeiten durch die zuſtändigen
Amtösgerichte geregelt und geſchlichtet werden können; und das
geſchieht in Halle.

Stadtv. Kallmehyer: Die Vorlage iſt ein Fortſchritt.
Die Kriegsämter des 4. und 11. Armeekorps-Bezirks werden
für Mitte April eine Beſprechung nach Halle einberufen, in der
über die Beſchaffung von Baumaterialien und über notwendige
und zweckmäßige Maßnahmen im Wohnungsweſen beraten wer
den ſoll. Nach Mitteilungen von Kriegsamtévertretern iſt ein
zwangsweiſer Ausban von Dachgeſchoſſen zu Wohnzwecken
wahrſcheinlich. Auch die Verwendung von Baumaterial dürfte
auf früher nicht verwendete Stoffe ausgedehnt werden. Als
ein Teil der Wohnungsfürſorge wäre auch die Aus arbei-

tung eines durch eineus Hausbeſitern und Mietern zuſammengeſetzte Kommiſſion
t berückſichtigen. (Weitere Ausführungen bleiben infolge un-
deutlichen Sprechens des Redners unverſtändlich.)

Stadtv. Juſtizrat Dr. Herzfeld: Ein Mieteinigungs-
amt iſt für Halle keine Notwendigkeit (7); die Mietſtreitig-
keiten, die bis jetzt dem Amtsgericht unterbreitet wurden, ſind
verſchwindend klein an Zahl. Die in der Magiſtratsvorlage
vorgeſehene Wohnungsdeputation iſt mit 21 Mit-
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ihre opferfreudigen Sendboten unter den kindlichen Völkern
einer jüngeren Welt, wie bei den aus Indien nach Europa ein-
gewanderten Zigeunern, welche rer re den Grundſtock der
Heimatloſen des vorigen Jahrhunderts abgegeben haben, imPflanzen und Ernten glücklicher geweſen ſind, als ihre Neben-

buhler von der anderen Kirche. ieſe ſtrengere Mutter weiſt
die bloß äußerliche Andeutung zurück, ſie duldet es nicht, daß
der Menſch an ſeiner Statt Gott einen guten Mann ſein laſſe,
ſondern legt ihm ſelbſt, unter Verheißung des göttlichen Bei-
ſtandes zwar, die RNieſenarbeit auf, ſich die Beheimniſſe des
Glaubens anzueignen und das eigne Fch zu überwinden. Daſie ſelbſt die Große dieſer Forderung ſich nicht verbergen kann,

ſo ſagt ſie, es ſei nur Auserwählten möglich, dieſelbe zu er-
füllen, während ſie zugleich, da ſie ſo wenig wie die andere
Kirche ihren Kreis zu beſchränken gemeint iſt, hiedurch in den
Widerſpruch gerät, auch Nichtauserwählten ihr r auferlegen
zu wollen. geerzu kommt noch, daß ihr ſeit mehr als hundert
Jahren gerade unter ihren begabteſten Söhnen Gegner auf-
geſtanden ſind, die, ſtatt ſich als Auserwählte zu zeigen, den
Grund des Glaubens mit der Schneide der Prüfung und Ver-
neinung aufgewühlt und ihre unbegabteren Brüder beunruhigt
haben, ſo daß die Kirche ſelbſt, im Kampf mit ihnen, ſo wie
andererſeits mit ihrer älteren Schweſter genötigt worden iſt,
um den Glauben zu ſtreiten, das heißt, die Breite, Höhe und
Tiefe der Gottheit auszumeſſen, was zwar den Weltkindern
freiſtehen mag, der Kirche aber durch ihre heiligen Urkunden
nicht empfohlen iſt. So weiſen denn beide Kirchen an ihren
Bekennern Schattenſeiten auf, welche die Gefahren der einen
wie der anderen anzeigen: dort Leichtſinn, hier Verwirrung.
Beide aber, die nachſichtige wie die ſtrenge Mutter, geben dem
Menſchen für das Leben die gleiche Vorſchrift: Liebe deinen
Nächſten wie dich ſelbſt: und wenn dieſe Lehre befolgt würde,
wenn mit dieſem Beiſpiel die Lehrenden ſelbſt und unter ihnen
die heißeſten Eiferer für ihre Kirche und ihren Glauben zuerſt
vorangingen, ſo wäre unter den Flügeln der einen wie der
anderen dem Menſchen eine gute Wohnſtätte bereitet. Daß auf
der einen wie auf der anderen Seite von dieſer Liebe nicht gar
viel zu ſpüren iſt, das iſt wohl zunächſt die Schuld des einzelnen
Menſchen, noch weit mehr aber die Schuld und Not des ganzen
Kreiſes, aus dem er ſtammt und in dem er lebt. Die Liebe,
ob ſie ſchmeicheln oder züchtigen mag, iſt ein Weib und kann
nicht dem Haushalte vorſtehen, der neben der Mutter des
Mannes, des Vaters bedarf: und wenn das Volk, das in ſo
vielen ſtolzen Söhnen ſich rühmt, das zweite auserwählte der
Weltgeſchichte zu ſein, wenn dieſes Volk am Ziele ſeiner harten
Arbeit und Mühſal die Geſevestafeln findet, welche den zer-
rütteten Haushalt der Völkerwelt von neuem ordnen, jedem
einzelnen Kinde des Hauſes ſein Lebensrecht und ſeine Lebens-
pflich ungezwungenem menſchlichen Maße zuwägen, dann
iſt der Vater zu der Mutter gefunden, dann werden Recht und
Liebe nebeneinander, eins das andere beſchränkend, beſchirmend,
verklärend, in dem neuerbauten Hauſe walten.

(Fortſetzung folgt.)



gliedern zu groß, als daß ſie zweckmäßig im mit Erfolg arbeiten
könnte. Manches ſpricht auch dafür, daß die Wohnungsnot nur
eine vorübergehende Erſcheinung iſt. Es nware angebracht,
durch eine genaue Wohnun ſtik erſt noch ſichere Unter
lagen über den Umfang des hnungsmangels zu ſchaffen.

Die Magiſtratsvorlage wurde hierauf faſt ein
ſtimmig, der Antrag des Stadtv. Weſchke gegen wenige
Stimmen angenommen

Punkt 2 bis 5 der Tagesordnung betrafen: Landerwerb an
der Merſeburger Straße, Erſat für Unwetterſchaden, Nach
bewilligung für die Schloſſerſtraßen-Schule und die Wahl don
Mitgliedern in die Kriegshilfskaſſen-Deputation. Alle dieſe
r erhielten debattelo, die Zuſtimmung der Stadtver
ordneten.

Die Beratung des Haushaltsplanes
wurde mit dem Abſchnitt Waſſerwerk fortgeſetzt. Es
ſchloſſen ſich an der Hausdaltsplan der Grube Karl- Ernſt
und dann die Kapitel: Rechnungsergebniſſe, Grundeigentum,
Berechtigungen, Gewinnhringende Unternehmungen, pital-
und Schuldenverwaltung, Allgemeine Verwaltung, Polizei-
Verwaltung, Staats- und Provinzial-Angelegenheiten, Kirchen
weſen Hohere Schulen, Frauenſchule, Mittel- und Volksſchulen,
Fachſchulen, Stadttheater. Muſeum, Zoologiſcher Garten,
Armenweſen, Fenerwehr, Bauweſen, Stadtentwäſſerung.

Sämtliche Kapitel fanden ohne weſentliche Debatte die Ge
nehmigung des Kollegiums.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. März 1918.

Gemüſegroßhändler und Reichsgemüſeſtelle.
In Berlin hat in dieſen Tagen der Verband deutſcher Obſt-,

Kemüſe- und Südfrüchte-Großhändler getagt. Jn dieſer Ver
ſammlung ſind ſchwere Vorwürfe gegen die Reichsſtelle für
emüſe und Obſt erhoben worden. Herx GopollKöln hat

von ſchweren Verfehlungen geſprochen, deren ſich die Reichs-
ſtelle und ihre nachgeordneten Stellen ſchuldig gemacht hätten.
Das Obſt und Gemüſe in tauſenden Waggons wäre verdorben.
Engländer hätten die öffentliche Bewirtſchaftung in Deutſch

Das Verteilungsſyſtem
leide an

Oberregierungsrat v, Tilly, der Leiter der Reichsgemüſe-
ſtelle, hat in der Verſammlung auf dieſe Angriffe geantwortet,
und dem Großhandel geſagt, daß er gar nicht ausgeſchaltet
jei: Die Mehrzahl der Großhändler hätte ein
zutes Geſchäft gemacht. Er wolle gar nicht den legi-
timen Handel ausſchalten. Herr v. Till y hat dann die Be-
hauvtung aufgeſtellt, daß für ihr zuerſt der Verbraucher,
dann der Erzeuger und zuletzt der Händler komme. Das hört
ſich ja ſehr ſchön an; nur ſchade, daß von dieſer Fürſorge die
Verbraucher bisher gar nichts gemerkt haben. Das Gemüſe
und Obſt war ſehr teuer, Produzenten und Händler haben
zroßen Profit erzielt; die Verbraucher haben ſehr hohe Preiſe

bezahlen müſſen, und außerdem ließ die Verteilung alles zu
wünſchen übrig Wie wenig die Jntereſſen der Verbraucher
gewahrt worden ſind, hat ia der Leiter der Reichsſtelle ſelbſt an
einem Beiſpiel gezeigt. Er iſt der Behanptung, daß viel Obſt
verdorben ſei, entgegengetreten und hat dabei mitgeteilt, daß es
ich in einigen Fällen um Obſt aus den beſetzten Gebieten
handle, das wochenlang unterwegs geweſen ſei.Jſt das die rechte Fürſorge Fir die Verbraucher? Die kom-
men bei ſolchen Zuſtänden ſehr ſchlecht weg. Denn ſie erhalten
veniger Obſt und müſſen das, was ſie bekommen, teurer be-
rhlen, da ſa die Ausfälle in der Regel durch Preisaufſchlägeedeckt werden. Der Leiter der Reichsſtelle hat dann die Groß

händler zu beſänftigen verſucht mit der Verſicherung, er
verde den Handel in ſeinen Freiheiten nicht weiter beſchränken,als es jetzt der Fall ſei. Man müſſe doch bedenken, daß in

allen Meere Staaten der Handel nicht ſoviel Freiheit
habe als in Deutſchland. Der Handel macht alſo bei uns
immer noch die beſten G n was die vpatriotiſch ge
ſinnten Großhändler nicht abhält, nach mehr Profit zu ſchreien.
Dieſe Tatſache beweiſt, daß die Verbraucher noch lange nicht
an erſter Stelle ſtehen. Jm übrigen erſieht man aus der Rede
des Lejters der Reichsgemüſeſtelle, daß dieſe auch im neuen
Jahre ſo fortwurſteln wird wie bisber. Es beſteht gar keine
Ausſicht, daß die oft gerügten ſchweren Uebelſtände beſeitigt
werden; denn wenn man es bei dem Syſtem der öffentlichen
Bewirtſchaftung weder mit den Händlern noch mit den Produ-
zenten verderben will, müſſen die Jntereſſen der Verbranucher
dabei aufs ſchwerſte leiden.

Schein und Wirklichkeit.
Das alberne Geſchwätz über die hohen Löhne der Arbeiter

erfährt eine treffliche Beleuchtung durch eine Aufſtellung, die
ein Bergarbeiter über die noch vor zwei Jahren üblichen Preiſe
für Familienbedarfsartikel angefertigt hat, fußend auf genauen
Umfragen in den Geſchäften und bei Verbrauchern. Die Berg-
arbeiter- Zeitung gibt daraus folgende Vergleichszahlen.

Es wurden bezahlt im Frühjahr:
1916 1917 1918für Arbeitsſchuhe 15 Mk. 25 Mk. 80 Mk.

für Sonntagsſchuhe 18 30 65für Arbeitsanzug 15 890 80für Sonntagsanzug 80 180 250
Die Preiſe ſind alſo im letzten Jahre am gewaltigſten ge-

ſteigert worden. Für unentbehrliche Bedarfsartikel müſſen
heute mindeſtens 300 Prozent mehr gezahlt werden als
vor dem Krieg. Ein anderer Arbeiter, der im 1918
heiratete, hat nach ſeiner Angabe folgende Preiſe in einem
Möbelgeſchäft zahlen müſſen:

Preis vor dem Kriege:
für ein einfaches Bett 1150 Mk. 200, bis 250, Mk.
für einen HKochherd 500 75, 120,für einen Stuhl 25 2,50 4,60für ein Leinentuch 125 6 109Selbſt Kartoffeln haben heutzutage einen dreifach höheren

Preis als in Friedenszeiten, von den Kartoffeln ganz zu ſchwei-
gen, die im Schleichhandel zu zehnfach höheren Preiſen als
in Friedenszeiten erworben werden. Mit vollem Rechte haben
auch die chriſtlichen Gewerkſchaften jüngſt in der bürgerlichen
Preſſe erklären laſſen:

Es kommt bei Beurteilung der Lohnhöhe doch zunächſt auf
die Kaufkraft des Geldes an. Und da muß berückſichtigt wer-
den, daß die Preiſe für die rationierten Lebensmittel im
Durchſchnitt um 120 Prozent geſtiegen ſind; daß Arbeits-
anzöge und Wäſche um 700 Prozent, Schuhe und Kleider um
200 bis 500 Prozent teurer wurden. Jn ähnlichem Bilde
reihen ſich die Preiſe für die übrigen Bedürfniſſe des
Arbeiterhaushalts, ſoweit ſie überhaupt zu haben ſind, an.
Das dürfte beweiſen, daß die Löhne im Verhältnis zu ihrer
Kaufkraft nicht gewachſen ſind. Dem ſchaffenden Unter-
nehmer mißgönnt die Arbeiterſchaft keineswegs einen ordent-
lichen Vermögenszuwachs. Als allzu hoch bezeichnet die Ar
beiterſchaft aber die müheloſen Maſſeneinkünfte beteiligter
Finanzkreiſe.

Wo ſind aber die um 100 bis 700 Prozent geſtiegenen
Löhne? Jm allgemeinen ſind die Löhne nicht über 50 Prozent
geſtiegen,“ erklären die der „Hetzerei“ ganz unverdächtigen
chriſtlichen Gewerkſchaften Kölns. Die Lebenslage der Arbeiter
kiaſſe muß ſich alſo trotz den „enormen“ Löhnen ſehr verſchlech-
tert haben. Ausnahmen ändern daran nichts.

Richtig iſt, daß die Schichten der Feſtbeſoldeten, auch
der kleine Mittelſtand, die Teuerung noch weniger aus-
gleichen konnten als die Jnduſtriearbeiter. Thnen fehlen die
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ausNeue Bekanntmachungen.

An ſtädtiſchen Lebensmitteln werden am Mittwoch zugeteilt:
Eier in der Talamtſchule auf die Nummern 17 501 bis 31 500;
Seefiſche auf die Nummern 85901 bis 38 000 und 45 000 bis
47 000; Quark oder Käſe für Kinder.

Hinterbliebenen-Fürſorge. Das Kriegsminiſterium
Verſorgungs- und Juſtizdepartement hat folgenden Erlaß
an die ſtellvertretenden Generalkommandos und ſtellvertreten
Jntendanturen gerichtet: Dem Kriegsminiſterium ſind zahl
reiche Fälle bekannt geworden, in denen Hinterbliebene von
Perſonen der Unterklaſſen, die aus Anlaß des Krieges zum
Heeresdienſt herangezogen worden find, dadurch in wirtſchaft
liche Notlage geraten ſind, daß für das Leiden des Verſtorbenen
Dienſtbeſchädigung nicht anerkannt, ihnen daher Witwen und
Waiſengeld nicht gewährt werden konnte. Fortan iſt in allen
derartigen Fällen von Amts wegen und zwar ſchleunigſt
zu prüfen, ob nicht nach Lage der Verhältniſſe die Gewährung
einer Unterſtützung an die Hinterbliebenen angebracht iſt. Stellt
ſich dies herans, dann iſt ſo ſchnell als möglich aus Spenden-
mitteln zu helfen. Derartige Fälle ſind durch die ſtellver-
tretenden Jntendanturen unter Beifügung der Unterlagen dem
örtlich zuſtändigen ſtellvertretenden Generalkommando ſchleu
nigſt vorzulegen.

Neue Briefmarkenheftchen hat die Reichspoſt ausgegeben.
Sie enthalten nicht weniger als vier verſchiedene Arten von
Freimarken, ſe fünf Stück zu 5 und zu 10 Pf., ſowie je zehn
Stück zu 78 und zu 15 Pf. Der Geſamtwert der 30 Marken
ergibt ſo wiederum 3 Mk. Die Liebhaber von Marken verſchie-
dener Farbe und verſchiedenen Wertes auf demſelben Blatte
kommen bei dem neven Heſtchen beſonders gut auf ihre Rech
nung; von ſeinen fünf Blättern ſind drei mit Marken verſchie-
denen Wertes.

Feldpoſtbriefe über 50 Gramm nach dem Weſten nnzu-
läſſig' Zur Verhütung ſonſt unvermeidlicher Störungen und
Stockungen des geſamten Feldpoſtverkehrs iſt im Einvernehmen
mit der Heeresverwaltung die Annahme nichtamtlicher Feld
poſtbriefe über 50 Gramm (Päckchen) an die Truppen der
Weſtarmeen von ſogleich ab bis auf weiteres eingeſtellt wor
den. Hiernach unzuläſſige Sendungen werden den Abſendern
zurückgegeben.

Saatgut-Ansgabe des Bundes für Volkskraft. Der Bund
verfügt über das allerbeſte Saatgut zu verhältnismäßig nied-
rigen Preiſen und gibt davon an ſeine Kleinpächter lrote
Ackerkarte mithringen) und auch an ſeine ſonſtigen Mitglieder
ab, wenn dieſe den Beſitz von Land nachweiſen. Die Acker-
pächter werden an die Bezahlung der reſtlichen Ackerpacht
erinnert, die bis zum 1. April erfolgen muß. Die Geſchäfts
ſtelle des Bundes bleibt von Karfreitag bis einſchließlich Mon
tag geſchloſſen. E. Abderhalden.

Jm Stadttheater findet heute, Dienstag, eine Wieder
holung der Mozartſchen Oper Die Zauberflöte ſtatt. Mittwoch
gelangt Gunlöd, Oper von Cornelius zur erſten Wiederholung.
Donnerstag wird Kleiſts Häthchen von Heilbronn gegeben. Am
Karfreitag bleibt das Theater geſchloſſen. Die Freitag-Stamm-
farten gelten am Sonnabend zu der Oper Undine. Für den
dritten Oſterfeiertag iſt eine Wiederholung des Schauſpiels
AltHeidelberg angeſetzt. Der Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung
beginnt am Mittwoch, den 27. März.

Könnern. Verhängnisvolle Folgen einerRoheit. Ganz plötzlich ſtarb hier der zehnſährige Schul-
knabe Schwarzwalder. Das Kind war vorher von Alters-
genoſſen in roher Weiſe geſchlagen, wodurch
wahrſcheinlich innere Organe verletzt wurden.

StadtTheater.
Gunlöd. Oper von Peter Cornelius. (Siehe auch

die Vorbeſprechung in Nrs 69 des Volksbl.) Es war von jeher
in alter und neuerer Opernliteratur kein Mangel an Werken,
die eine tragiſch in der Sage und Geſchichte verankerte Frauen
geſtalt zum Mittelpunkt der muſikaliſchen Betrachtung wähl-
ten. Wer zählt die Daphnes, Kleopatras, Meduſen, Ariadnes,
Sapphos? Gibt es doch allein ſechs italieniſche „Sapphos“, des
gleichen franzöſiſche und engliſche Balletts, Opern und ODpe-
retten gleichen Namens. Aber alle dieſe getanzten und ge-
ſungenen Lesbiſchen Fürſtinnen des Liebesliedes blieben Pa-
pier, blieben Literatur. Ob nun dem Schwanengeſang
Cornelius' Gunlod ein beſſeres Los beſchieden ſein wird, wer
vermag das ohne weiteres mit ja zu beantworten. Das ſeliſch
verankerte Muſikorama ohne äußerliche Handlung braucht, um
ein Theaterpublikum dauernd zu feſſeln, entweder der monu-
mentalen Genialität des Triſtan Sängers oder den unerbitt-
lichen idealen Fauſtismus, wie ihn beiſpielweiſe Pfitzner, der
Komponiſt des Armen Heinrich gibt. Beides iſt Peter Corne
lius doch nicht gegeben, oder doch nur in geringem Maße. Er
iſt kein muſtkaliſcher Empfinder von Saft und Kraft, er baut
auf auf den Errungenſchaften des großen Bairerthers, und er
iſt kein Fangtiker. Er iſt auch kein Dramatiker, der ſeine
Charaktere ſcharf prägt und muſſikaliſch auseinanderhalten
kann. Wenn aber die Geſtalten einer Oper oder gar eines
Muſikdramas nicht primär innerlich geſchaut ſind, nicht in
all ihren Weſensänußerungen dramatiſch von vornherein konzi-
piert, ſondern mit allen noch ſo abwechſslungsreichen Mitteln
ſinfontſcher Muſik komponiert ſind, ſo haben ſie kein Leben.
Es ſind vielleicht ſehr ſchön und edel ſingende Schemen, die
aber ebenſogut ganz andere Tonfolgen äußern könnten, ohne
Schaden an ihrem dramatiſchen Lebensnerv zu nehmen. Was
nun dennoch ſehr für Peter Cornelius ſpricht, iſt anderer Art.
Es t ein Vermeiden muſikaliſcher Unarten, was wir ſo herzlich
begrüßen Er verwendet das ſinfoniſch reich bedachte Orcheſter
ſo ökonomiſch, daß es die ſelbſtändiſch in lyriſchen Schönheiten
ſchwelgender Singſtimmen nicht ſtört, ſondern ſogar ſtützt. Jn
ſolcher meiſterhaft weiſen Abwägung der beiden großen Kräfte-
zentren eines Cpernorganismus, des vokalen und des inſtru-
mentalen, ſehen wir Cornelius' größtes Verdienſt. Durch den
Wohllaut ſeiner wunderbaren Melodik, die ihm ſo reich und
üppig zuſteuert, und durch ſeine glänzenden Harmoniefolgen
reißt dieſer Meiſter auch diejenigen Hörer zur Wonne des Ent-
zückens einvor, die von ſeiner Kühle des Satzes unberührrt
bleiben. Das Werk iſt ja mehrfach über- und bearbeitet worden.
Der hieſigen Aufführung lag die Bearbeitung von Walde-
mar von Baußnern (ſert in Frankfurt a. M.), ent-
ſchieden eine höchſt wertvolle und intereſſante Arbeit, zugrunde.
Jn dieſer Geſtaltung wurde das Werk erſtmalig in Köln 1906
aufgeführt, iſt dann aber unſeres Wiſſens wieder zu Unrecht
von der Bühne verſchwunden. Daß unſere Theaterleitung dieſe
Oper in den Spielplan aufgenommen hat, ſei mit vielem Dank
rermerkt. Hoffentlich gelingt es ihr, ſie auf dem Spielplan zu
erhalten. Kapellmeiſter Oskar Braun hatte liebevoll das
Werk einſtudiert und verhalf der Erſtaufführung nicht zuletzt,
dank ſeiner untadeligen Orcheſterführung, zu einem ſtarken
künſtleriſchen Erfolge. Leopold Sach ſe aber hat als Spiel-
leiter eine Tat vollbracht, die höchſten Lobes wert iſt. Das
Werk ſtellt ja gerade in techniſcher und ſzeniſcher Beziehun
ſolche enormen Schwierigkeiten, daß ſie eben nur Leopol
Sachſe ſo glänzend löſen konnte. Auch die Hauptdarſteller
boten durchweg Hervorragendes. Mit der Gunlöd bot Meta
Touchy unſtreitig die ſtärkſte Kunſtleiſtung, die uns bis jetzt
ron ihr gebolen wurde. Die Wärme ihres Stimmklanges, di
ausgezeichnete Phraſierung und die geſchidte muſikaliſche

h Twa r rn M

muſikaliſche und darſtelleri
e, hat ſich diesmal als als wirklich

gezeichneter Künſtler erwieſen. Hoffentlich bietet uns der
Sänger, den wir unſerer Bühne noch lange zu erhalten
wiinicen, in Zukunft noch mehrere von derartigen ahgerunde-
ten Leiſtungen. Den Suttung gab Emil Fiſcher höchſt
charauterijtiſch und eindringlich. Gerade für dieſe Partie wer-
den an den Sänger gewaltige ſtimmliche Anforderungen ge-
ftellt, die der Künſtler, abgeſehen von einigen überſchrienen
Tonen, J r. erfüllte Die kleine Partie der Hela ſang

öhmer merkwürdig matt im Ton (indisponiert).
Der Chor löſte ſeine Aufgabe ebenfalls mit vielem Geſchick;
namentlich der Lichtalfencher, durch ſoliſtiſche Kräfte geſtützt,
war im Klange bezaubernd. Der Beifall war nach dem
Schlußvilde ſehr ſtark, hoffentlich wirkt der Erfolg nun mit
fortdauernder Kraft. Zugunſten eines ernſten, ideglen Meriſters,
der ein Leben lang im Dienſte des Schönen ſelbſtlos geſchafft
hat, wünſchen wir dies.

Ans der Provinz.
Stedten. Ein ſchwerer Betriebsunfall in der elek-

triſchen Ueberland- Zentrale Amsdorf forderte ein Menſchen-
leben. Jn der Zentrale platzte nachts gegen 11 Uhr das Dampf-
rohr, das den zum Betriebe der rieſenhaften Dynamomaſchinen
nötigen Dampf leitete. Dabei wurden vier Maſchinen-
wärter mehr oder weniger verbrüht und, da ſie ſich in der
Nähe der Tür aufhielten, zur Tür hinausgeſchleudert. Ein
Stellungspflichtiger namens Ruhland von hier, deſſen Vater
auch Maſchinenwärter in der Ueberlandzentrale iſt und im
Geſicht leicht verbrüht wurde, hat bei dieſem Rohrbruch den
Tod gefunden. Er hatte ſeinem Vater Eſſen gebracht.
Das Unglück iſt für die Familie Ruhland um ſo tragiſcher,
als ſie vergangene Woche nach Naumburg verzogen und dort
ein Geſchäft übernommen hat.

Mühlberg. Mit der Aufſtellung eines Stadt-
verordneten- Kandidaten beſchäftigte ſich die Par-
teiver ſammlung am letzten Sonnabend. Nach eingehen-
der Ausſprache und Würdigung aller Umſtände wurde ein-
ſtimmig beſchloſſen, Fiſchermeiſter Genoſſe Karl Weiſe auf-
zuſtellen. Die Verſammelten konnten ſich nicht entſchließen,
der Wahl teilnahmslos gegenüberzuſtehen und auf den letzten
Sitz der dritten Abteilung zu verzichten. Das einzige Recht,
das der Arbeiterſchaft im Dreiklaſſenwahlrecht eingeräumt iſt,
muß ſie auch ausnutzen. Bisher war ja das Mandat in bür
gerlichem Beſitz, und man iſt ja, wie die Aufſtellung der Bürger
lichen zeigt, beſtrebt, den Sitz noch weiter für ſich zu erhalten.
Dieſes Verhalten iſt durchaus nicht gerechtfertigt denn die hie
ſige ſtarke Arbeiterſchaft hat mit Recht Anſpruch darauf. Es
wird alſo zum Wahlkampf kommen. Die Wahlfindetam
Freitag, den 5. April, von 10 bis 1 Uhr mittags ſtatt.

Die kurze Zeit muß zu ausgiebigſter Werbearbeit benutzt
werden. Die Oſterfeiertage bieten die beſte Gelegenheit dazu.
An alle Genoſſen und Arbeiter ergeht der Ruf, ſich für ihre
eigene Sache in den Dienſt zu ſtellen. Seid tätig und
geht zur Wahl!

Jn der Generalverſammlung des Konſum-
verein s erſtattete der Geſchäftsführer Genoſſe Weiſe den
Vierteljahrsbericht, aus dem bervorging, daß dieſer
furchtbare Krieg auch ſchwer auf das Genoſſenſchaftsweſen
drückt. Der Warenymangel und die Rationierung aller Ge-
brauchsgegenſtände greifen tief in den Geſchäftsbetrieb ein.
Trotzdem ſei die gegenwärtige Lage des Vereins eine gute,
wenn auch der Umſatz eine Verminderung aufweiſe. Beſonders
verfüge der Verein über gute Fondsheſtände. Die Sparein-
lagen weiſen eine noch nie dageweſene Höhe auf, und demge-
mäß beſchloß die Verſammlung, die Höchſtgrenze der aufzuneh-
menden Spargelder wiederum um 20000 Mk., auf 60 000 Mk.,
feſtzuſetzen. Jn den Vorſtand wurde Genoſſe Naumann
gewählt. Beſchloſſen wurde eine Statutenänderung im S 4 da
hin, daß die Vorſtandsmitglieder nicht mehr, wie dieſe Satzung
beſtimmt, auf unbeſtimmte Zeit gewählt ſind, ſondern ſich alle
drei Jahre einer Wahl zu unterziehen haben. Einſtimmig nahm
die Generalverſammlung dieſe Aenderung an.

Die Wohnungs not macht ſich hier immer ſchärfer
bemerkbar. Namentlich herrſcht ein großer Mangel an geſun-
den Arbeiterwohnungen. Nach einer Wohnung fragen und
laufen viele Mieter und ſehen dabei wenig oder gar nicht auf
die Beſchaffenheit der Räume. Dazu kommt die Verordnung,
daß die Kriegerfrauen nicht zu ziehen brauchen. Nicht wenig
Familien wohnen in Räumen, die überhaupt nicht als Woh-
nung angeſprochen werden können und in hygieniſcher Bezie-
hung die größten Mängel aufweiſen. Zieht mal eine Familie
von auswärts zu, ſo iſt dies ſofort zu ſpüren und verſchlimmert
wiederum die Wohnungsnot. Die Stadtverwaltung erkennt
dieſen Mangel bereits und ſucht nach Mitteln, hier helfend ein-
zugreifen. Der Magiſtrat machte amtlich vor kurzem bekannt,
daß ſich alle diejenigen melden ſollten, die vor dem Kriege hier
eine Wohnung innegehabt haben und dieſe infolge Einziehung
des Mannes aufgegeben haben. Auch die auswärts vollzogenen
Kriegstrauungen fallen darunter. Dieſe Maßnahme iſt nun
freilich zu begrüßen, es fragt ſich nur, wie in ſolch kurzer Zeit
die Wohnungsfrage „gelöſt“ werden ſoll. Hier muß die Ge
meinde mit allen Mitteln helfen, damit die Zuſtände ſich nicht
ins Unerträgliche entwickeln. An Neubauten iſt in der erſten
Zeit nach dem Kriege nicht beſtimmt zu denken, es kann ſich in
Zeiten der Not meiſt nur durch Bereitſtellung und Ausbauung
von Gemeindeeigentum handeln.

Wittenberg. Verwundete vom Weſten. Mit dem
Vereinslazarettzug E. I. traf Sonntag vormittag gegen 10 Uhr
vom weſtlichen Kriegsſchauplatz kommend, ein Transport ver
wundeter Krieger hier ein, welche an den harten Kämpfen bei
Cambrai teilgenommen hatten und ſich ſeit Donnerstag auf
der Fahrt befanden.

Vergiftet hat ſich aus bisher unbekannter Urſache die
Ende der 30. Jahre ſtehende Jnhaberin der Bäckerei in dem
Grundſtück Mittelſtraße 22, Frau Brauer.

Diebſtähle. Aus einem Reſtaurant in der Töpfer
ſtraße ſind zwei Tiſchdecken und aus einem Reſtaurant in der
Kollegienſtraße 5 Fleiſch-, 5 Butter- und 12 Brotkarten ge-
ſtohlen worden. Jn beiden Fällen fehlt der Verdacht bezüglich
der Täterſchaft. Während am Donnerstag nachmittag Frau
L., Dresdener Straße 82, ſich für kurze Zeit von ihrer Wäſche
aus dem Waſchhauſe entfernt hatte, iſt ihr von einem bisher
unermittelten Diebe ein großes Bettlaken geſtohlen worden.

GGGGWeeGHG’ nnuwoonneee

Briefkaſten der Redaktion.
Golpa 3. Die Steuerfreiheit der Teuerungsvorlage gilt nur

für Staats- oder Gemeindebegamte.
A. B. B. A. Die Freiſprechung erfolgte am 23. März.
F. G. in Geh. Verklagen können Sie, auch wenn Sie für

die Beleidigung keine Zeugen haben. Wenn aber der Beklagte
die Aeußerung beſtreitet und Sie Jhre Behauptung ſonſt nicht
glaubhaft machen können, iſt es fraglich, ob Sie Recht be
kommen.

r WVerantwortkich für: Politik, Partetnachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
aul Hennia; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;nzeigen wilbeim Herzig; Verlag: Volksblakt G. m. b. H. Druck: Halleſche

Genoſſenſſhaftebuchdruckerei e. G. m. b. H., ſaintlich in Halle

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 27. März: Ziemlich heiter, aber noch ver
änderlich, vorwiegend trocken, tagsüber etwas milder.
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